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ZUSAMMENFASSUNG

DAS QUARTIER 

Das Quartier „Ortskern Heist“ umfasst den Orts-

kern der Gemeinde Heist. Es wurden jedoch Ge-

biete für eine genauere Betrachtung definiert: 

Die Abgrenzung des Quartiers erfolgte durch Bil-

dung eines Radius (ca. 610 m) ausgehend von der 

Ortsmitte; östlich begrenzt durch die B 431 (We-

deler Ch.), südlich durch die Straßen Kreuzweg, 

Grauer Esel und Am Windsack; westlich durch die 

Haseldorfer Str. und Sandloch und nördlich durch 

den KI. Ring, Wiesenweg und Hamburger Str. bis 

zur B 431. Die Gemeinde liegt im Kreis Pinneberg 

im Land Schleswig-Holstein. Es handelt sich um 

ein ländlich geprägtes Dorf südlich von Uetersen 

und im erweiterten Einzugsgebiet von Hamburg. 

Die Gemeinde verzeichnet 2.988 Einwohnende 

(Stand 31.12.2023) und hat eine Gesamtfläche 

von rund 10 km². Das Quartier selbst hat eine Flä-

che von rund 1,7 km². Die Quartiersgrenze orien-

tiert sich an der Wohnbebauung und wird über-

wiegend von landwirtschaftlich genutzten Flä-

chen und Wiesen umgeben. Das Quartier umfasst 

rund 987 Gebäude. Die Wohnbebauung zeichnet 

sich durch eine typische Einfamilienhausbebau-

ung aus. 

AUFGABENSTELLUNG 

Ziel des Quartierskonzeptes (IEQ) ist es, Optionen 

technischer und wirtschaftlicher Energieeinspar-

potenziale im Quartier zu erheben sowie kon-

krete Maßnahmen aufzuzeigen, um kurz-, mittel- 

und langfristig CO2-Emissionen zu reduzieren. Ein 

wesentliches Ziel ist dabei die Machbarkeitsprü-

fung eines Wärmenetzbaus. Hierfür wurden lo-

kale Energiequellen analysiert und die Gebäude-

eigentümer:innen über Vor- und Nachteile eines 

Wärmenetzes informiert, um das Interesse abzu-

fragen. In diesem Rahmen wurde ebenfalls erläu-

tert, welche Optionen zur Wärmeversorgung 

Ihnen zukünftig zur Verfügung steht. Die Entwick-

lungsaussagen innerhalb des Quartierskonzepts 

wurden unter Mitwirkung des Gemeinderates so-

wie den Bürger:innen aus dem Quartier im Rah-

men der Mitarbeit innerhalb der Lenkungsgruppe 

und in Öffentlichkeitsveranstaltungen erarbeitet. 

Darüber hinaus ist die Motivationslage der Haus-

halte anhand postalischer und digitaler Umfragen 

erhoben worden.  

POTENZIALANALYSE 

Aufgrund des Sanierungsstandes der Gebäude 

besteht ein Energieeinsparpotenzial. Dies setzt 

jedoch eine hohe Investitionsbereitschaft der Ei-

gentümer:innen voraus. 

Zudem besteht Potenzial in Bezug auf den Aufbau 

einer trassengebundenen Wärmeversorgung. 

Hier wird auf eine klimaschonende Anlagentech-

nik zur Bereitstellung von Raumwärme und 

Warmwasser abgezielt. Dies hat einen enormen 

Einfluss auf die Energie- und CO2-Bilanz des Quar-

tiers. Wenn die Kosten dieser Versorgungsalter-

native wettbewerbsfähig gegenüber Einzelfeue-

rungsanlagen sind, wird der Sanierungsdruck ge-

senkt und hohe Investitionskosten vermieden.  

Der Ausbau erneuerbarer Energien zur Stromge-

winnung sowie deren Nutzung im Quartier stellt 

ein weiteres Potenzial in Bezug auf die örtliche 

Energie- und CO2-Bilanz dar.  

Insgesamt ist durch das Konzept und den anzu-

nehmenden Potenzialen eine realistisch umsetz-

bare Endenergieeinsparung von 6.800 MWh/a 

und eine entsprechende Treibhausgasminderung 

um 5.724 t CO2-Äquivalente pro Jahr anzuneh-

men. Dies entspricht einer Minderung des End-

energiebedarfs um 29 % sowie der CO2-

Emissionen um 83 % gegenüber den in der Ener-

gie- und CO2-Bilanz ermittelten Werte.  

LEITBILD UND ZIELE 

Leitbild und Ziele bedingen sich gegenseitig. Das 

Leitbild legt fest, nach welchen Grundsätzen die 

künftige Daseinsvorsorge der Gemeinde prakti-

ziert werden soll. Die formulierten Ziele müssen 
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daher konsistent zum Leitbild sein. Im vorliegen-

den Fall sind eine klimaschonende Gemeindeent-

wicklung, sowie die Absenkung des Energiever-

brauchs und eine Steigerung der Energieeffizienz 

wesentliche Eckpunkte. 

STRATEGIE UND MAßNAHMEN 

Insgesamt liegen 14 Maßnahmen vor, deren Um-

setzung Einfluss auf die Energie- und CO2-Bilanz 

haben. Die Empfehlungen in diesem Konzept 

können teilweise mit Unterstützung durch För-

dermittel in den nächsten Jahren umgesetzt wer-

den. Dies kann jedoch nur in enger Abstimmung 

mit den wesentlichen Akteuren im Ort erfolgen. 

Relevante Fördermöglichkeiten sind in den jewei-

ligen Abschnitten benannt. Für den Bereich der 

leitungsgebundenen Wärmeversorgung hervor-

zuheben sind dabei insbesondere die Landesför-

dermittel (Kommunal- / Bürgerenergiefonds des 

Landes Schleswig-Holstein sowie die Bundesför-

derung effiziente Wärmenetze.
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1 EINFÜHRUNG 

Für eine nachhaltige Entwicklung sind durch politische Zielsetzungen der Vereinten Nationen insgesamt 

17 Ziele definiert worden, die sogenannten Sustainable Development Goals (SDGs). Gesellschaftlich rele-

vante Maßnahmen werden durch Berücksichtigung dieser Ziele zu einer nachhaltigen Entwicklung sowohl 

auf ökonomischer als auch auf sozialer und ökologischer Ebene beitragen. Denn es sind Themen und Ein-

flüsse, die nicht nur Kommunen und Landschaften, sondern auch gesellschaftliche, ökologische und wirt-

schaftliche Lebensbedingungen prägen. Der Klima- und Umweltschutz ist wiederum die Herausforderung, 

um den Folgen der Erderwärmung sukzessive entgegenzutreten. 

 

KFW-PROGRAMM 432 ENERGETISCHE 

STADTSANIERUNG 

Ein nachhaltiger Beitrag kann dabei ein vom Bund 

und Land gefördertes Integriertes Energetisches 

Quartierskonzept (IEQ) sein. Mit dem Programm-

teil 432 des KfW-Programms Energetische Stadt-

sanierung (KfW-Programm 432) soll eine Energie-

effizienzsteigerung durch kommunale Verant-

wortung erzielt werden. 

Ausgangspunkt des KfW-Programms 432 ist das 

Energiekonzept der Bundesregierung aus dem 

Jahr 2010, dessen Kern die Transformation des 

deutschen Energiesystems ist. Zur Erreichung der 

Energie- und Klimaziele bis 2030 bzw. 2045 sind 

Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz 

in den Kommunen zwingend erforderlich. Mit 

dem KfW-Programm 432 wurde das hier vorlie-

gende Konzept zur Steigerung der Energieeffizi-

enz der Gebäude und der Infrastruktur insbeson-

dere zur Wärmeversorgung entwickelt. Die Zu-

schussförderung unterstützt damit die kommu-

nalen Entscheidungstragenden auf Quartiers-

ebene bei der Planung und Durchführung von 

Maßnahmen der energetischen Stadtsanierung. 

Die zentrale Handlungsebene des KfW-Pro-

gramms 432 ist das Quartier. Mit dem KfW-Pro-

gramm 432 wird die folgende Definition für ein 

Quartier festgehalten: „Ein Quartier besteht aus 

mehreren flächenmäßig zusammenhängenden 

privaten und/oder öffentlichen Gebäuden ein-

schließlich öffentlicher Infrastruktur. Das Quartier 

entspricht einem Gebiet unterhalb der Stadtteil-

größe.“ (Vgl. KfW: Merkblatt, 2019) 

 

Der integrierte Ansatz – die Sichtweise auf das 

Quartier und auf jedes Gebäude innerhalb des 

Untersuchungsbereichs – bietet in vielerlei Hin-

sicht Vorteile für alle Beteiligten. Es ist die Ebene, 

auf der soziale und demographische sowie ökolo-

gische Herausforderungen sichtbar werden. Hier 

findet kommunale Daseinsvorsorge statt und es 

ist der Ort, an dem sich Menschen geborgen und 

„zuhause“ fühlen. Er hat unmittelbaren Einfluss 

auf das Wohlbefinden und damit die Gesundheit 

der Menschen und ist damit die logische Hand-

lungsebene der kommunalen Entwicklungspla-

nung. 

Gebäude 

Quartier 

Häuserblock 

Region 

Stadt 

Abbildung 1: Das Quartier als Handlungsebene der kommu-
nalen Entwicklungsplanung 
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Das IEQ ist ein Instrument, mit dem technische 

und wirtschaftliche Energieeinspar- und Energie-

effizienzpotenziale sowie Einsatzmöglichkeiten 

Erneuerbarer Energien in einem Quartier offen-

gelegt werden. Es skizziert bestehende Potenzi-

ale und Chancen, aber auch Risiken sowie Her-

ausforderungen und stellt konkrete Maßnahmen 

vor, um kurz-, mittel- und langfristig CO2-

Emissionen zu reduzieren. Das Konzept mit sei-

nen Ansätzen und Handlungsempfehlungen 

wurde unter Beachtung relevanter städtebauli-

cher, denkmalpflegerischer, baukultureller, woh-

nungswirtschaftlicher und sozialer Aspekte auf-

gesetzt. Es bildet damit eine zentrale strategische 

Entscheidungsgrundlage und Planungshilfe für 

eine nachhaltige Quartiersentwicklung. 

DIE 2 BAUSTEINE DER ENERGETISCHEN 

STADTSANIERUNG 

Das KfW-Programm 432 bestand ursprünglich 

aus zwei Bausteinen. Neben der Erstellung des 

Quartierskonzeptes wurden auch die Maßnah-

menumsetzung, einschließlich der energetischen 

Sanierungsmaßnahmen in den Bereichen Wär-

meversorgung, Energieeinsparung, -speicherung 

und -gewinnung, sowie die Einstellung eines Sa-

nierungsmanagements gefördert bzw. bezu-

schusst. Mit Einstellung des Förderprogramms ist 

eine Beantragung von Mitteln für das Sanierungs-

management aktuell nicht möglich und es müs-

sen zur Umsetzung der Maßnahmen entspre-

chend andere Finanzierungsformen genutzt wer-

den. Im Rahmen des parlamentarischen Verfah-

rens zur Aufstellung der Haushalte des Bundes für 

2025 und 2026 ist jedoch eine Reaktivierung des 

Förderprogramms und somit eine zeitnahe Bean-

tragung des Sanierungsmanagements in Aussicht 

gestellt. Sollte diese Möglichkeit nicht bestehen, 

müssen zur Umsetzung der Maßnahmen entspre-

chend andere Finanzierungsformen genutzt wer-

den. 

1.1 MOTIVATION UND ZIELE 

Die Folgen des Klimawandels sind längst zu spü-

ren. Hauptursache der globalen Erwärmung ist 

die Verbrennung fossiler Energieträger und der 

damit verbundene Ausstoß des Treibhausgases 

Kohlendioxid (CO2). Zudem wird durch den Ukra-

ine- Krieg schmerzlich deutlich: Wir müssen die 

Energie- und Wärmewende mit deutlichem 

Tempo vorantreiben und endlich unabhängig von 

fossilen Energieträgern werden.  

Klimaschutz ist dabei nicht nur Aufgabe der 

Staatsregierungen, vor allem auf kommunaler 

Ebene bestehen Gestaltungsspielräume, u.a. in 

Bezug auf die Energiegewinnung und die Energie-

verbräuche. Aufgabe der Kommune ist es, ihrer 

Vorbildrolle gerecht zu werden und den Klima-

schutz aktiv voranzutreiben. Hierfür müssen al-

lerdings auch die notwendigen finanziellen Mittel 

bereitstehen. 

Das Konzept für das Quartier „Heist“ ist die erste 

energetische Potenzialstudie in der Gemeinde in 

diesem Detaillierungsgrad.  

Ein weiterer Fokus im Bearbeitungsprozess des 

Quartierskonzeptes lag auf der Information der 

Bürgerinnen und Bürger und auf dem Aufzeigen 

von Umsetzungsmöglichkeiten konkreter energe-

tischer Sanierungsmaßnahmen an privaten 

Wohngebäuden. Ziel war es, durch das in die Zu-

kunft gerichtete Handeln im Sinne der Bürger-

schaft und der Unternehmen zu agieren und 

durch den Einsatz kommunaler Mittel größtmög-

lichen Nutzen für die Gemeinde zu generieren.  

Die Kommune nimmt somit die neuen Herausfor-

derungen an und stellt die Aufgabe, kurz-, mittel- 

und langfristige, integrierte sowie klimagerechte 

und energieeffiziente Handlungsansätze im Rah-

men des Projektes zu erhalten. 
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ABGRENZUNG UND BESCHREIBUNG DES 

QUARTIERS 

Die nachfolgenden Abbildungen zeigen die Veror-

tung der Gemeinde und des Quartiers. Der Be-

trachtungsbereich umfasst die folgenden Stra-

ßenzüge:  

- Am Knick 

- Am Melkplatz 

- Am Sportplatz 

- Am Windsack 

- An der Hauskoppel 

- Birkenhorst 

- Buchenweg 

- Eichenstraße 

- Erlenstraße 

- Feldstraße 

- Grauer Esel 

- Große Twiete 

- Großer Kamp 

- Großer Ring 

- Hamburger Straße 

- Haseldorfer Straße 

- Haupstraße 

- Hauptstraße 

- Heistmer Weg 

- Im Dorfe 

- Im Grabenputt 

- Kälbermoor 

- Kiefernweg 

- Kleine Twiete 

- Kleiner Ring 

- Kreuzweg 

- Lärchenstraße 

- Lehmweg 

- Raiffeisenstraße 

- Rosentwiete 

- Rugenbergen 

- Schulstraße 

- Tannenstraße 

- Ulmenweg 

- Voßkuhl 

- Wedeler Chaussee 

- Weidenstieg 

- Wiesenweg 
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Abbildung 2: Geographische Einordnung 

 

Abbildung 3: Lage des Quartiers 

 



EINFÜHRUNG 

Endbericht | Heist 13 
 

 

 

Abbildung 4: Luftbild

 

1.2 METHODIK, VORGEHENSWEISE UND KONZEPTERSTELLUNG

Das Konzept zeigt Wege zur nachhaltigen Quar-

tiersentwicklung auf und stellt den Aspekt des Kli-

maschutzes in den Vordergrund. Unter Berück-

sichtigung wirtschaftlicher und sozialer Begeben-

heiten wird ein nachhaltiger Entwicklungspfad 

aufgezeigt. Es werden Handlungsempfehlungen 

formuliert, mit denen Treibhausgase eingespart 

werden können. Sie werden an die wesentlichen 

Anspruchsgruppen adressiert und in Form von 

Maßnahmen erläutert. Voraussetzung dafür ist 

die Analyse der räumlichen und technischen Inf-

rastruktur von Energiequellen und -senken. Der 

Schwerpunkt liegt dabei sowohl auf der Minde-

rung als auch auf der Substitution des Endener-

gie- bzw. Primärenergieeinsatzes der Haushalte 

sowie die Verbesserung der Energieeffizienz bei 

der Versorgung des Quartiers. Zur Entwicklung 

von Maßnahmen sind die folgenden Arbeits-

schritte durchgeführt worden (vgl. Abbildung 5): 

Die Arbeitsschritte Identifizieren und Planen be-

dingen eine detaillierte Untersuchung der Aus-

gangssituation (Bestandsanalyse), die in eine 

Energie- und CO2-Bilanz mündet. An ihr lassen 

sich Potenziale und deren notwendige Maßnah-

men abbilden sowie deren Einfluss bewerten. 

Eine exemplarische Darstellung von Maßnahmen 

(Energieberatung u.a.) hat das Ziel, den Anwoh-

nenden Einflüsse auf die Energiebilanz durch das 

Umsetzen von Maßnahmen zu erläutern. Unter-

stützt werden diese Arbeitsschritte über transpa-

renzbildende Maßnahmen zur Erreichung einer 

hohen Mitwirkungsbereitschaft und Akzeptanz-

bildung.

 



EINFÜHRUNG 

Endbericht | Heist 14 
 

 

  

1. Bestandsanalyse 

2. Energie- und CO2-Bilanz 

3. Potenzialanalyse 

- Energieberatung 

- Maßnahmenkatalog 

- Sanierungskonzept 

Abbildung 5: Ablaufplan IEQ 

1.3 ÖFFENTLICHKEITSARBEIT UND BETEILIGUNGSPROZESS

Um die unterschiedlichen Interessen im Quartier 

wie auch die verschiedenen fachlichen Anforde-

rungen in Einklang zu bringen, wurden von Be-

ginn an möglichst viele Akteure angesprochen 

und aktiviert. Zu Beginn des Projektes wurde eine 

Lenkungsgruppe aus interessierten Bürger:innen 

und Vertreter:innen der Gemeindevertretung ge-

gründet. In der Projektlaufzeit wurden Zwischen-

ergebnisse dokumentiert und diskutiert, sodass 

durch die hiesigen Akteursgruppen Einfluss auf 

den Projektverlauf genommen werden konnte. 

Im Rahmen des Konzeptes sind neben der Ge-

meindeverwaltung und der politischen Selbstver-

waltung auch die Eigentümer:innen der Liegen-

schaften bzw. Bewohner:innen des Quartiers 

wichtige Akteure. Auf diese Gruppe kommt es an, 

wenn es um das Heben der Energiesparpotenzi-

ale im Quartier sowie um die Umsetzung entspre-

chender Maßnahmen geht. Der Erfolg des Quar-

tierskonzeptes „Gemeinde Heist“ ist folglich auch 

von einer gelungenen Einbindung, Motivierung 

und Aktivierung der Eigentümer:innen/ Bewoh-

ner:innen abhängig. Für eine aktive Partizipation 

der Öffentlichkeit sind folgende Maßnahmen 

durchgeführt worden: 

 

 

1.3.1 TERMINE UND 

VERANSTALTUNGEN 

LENKUNGSGRUPPENTREFFEN FÜR DIE 

STEUERUNG DES GESAMTPROJEKTES 

Am 18. Juli 2024 fand das erste Lenkungs-grup-

pentreffen statt. In diesem Lenkungsgruppen-

treffen wurden u.a. die genauen Inhalte und 

Zielbilder des Quartierskonzeptes festgelegt und 

der Zeitplan für das Projekt abgestimmt. Die Da-

tensammlung unterschiedlicher Stellen wurde 

abgestimmt und der Grundstein für die weitere 

Veranstaltungen gelegt, indem diese thematisch 

abgestimmt und Möglichkeiten analysiert wur-

den, um möglichst viele Bürger:innen der Ge-

meinde einzubinden. Fortlaufend wurden im 

weiteren Projektverlauf in der Lenkungsgruppe 

Zwischenergebnisse diskutiert und begleitend 

Informationen zu relevanten Themen bespro-

chen. Die Lenkungsgruppe hat an folgenden Da-

ten getagt: 

- 08.07.2024 

- 02.09.2024 (ohne Beteiligung von 

Treurat und Partner) 

- 16.09.2024 

- 18.11.2024 

- 20.01.2025 

- 03.03.2025 

- 09.04.2025 

Bürgerbeteiligung und Partizipation 

Identifizieren Planen 
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- 08.05.2025 

- 22.09.2025 

ÖFFENTLICHE AUFTAKTVERANSTALTUNG AM 

23. SEPTEMBER 2024 

Die öffentliche Auftaktveranstaltung fand am 

Montag, dem 23. September im Gebäude des 

Amtes Geest & Marsch Südholstein in Heist statt. 

Ziel der Auftaktveranstaltung war es, über das 

Projekt und die Projektvorhaben zu informieren 

und die Bürgerinnen und Bürger als zentralen As-

pekt der Maßnahmenentwicklung herauszustel-

len.  

Zudem wurde das methodische Vorgehen erläu-

tert. Ein Fokus wurde dabei auf die zukünftigen 

Heizsysteme, u.a. auf Fernwärme gelegt. Heraus-

gestellt wurde auch die Notwendigkeit der Teil-

habe der Bürger:innen. Dazu wurde die Ener-

gieumfrage und deren Inhalte erläutert und et-

waige Rückfragen geklärt. Ein wichtiger Punkt 

war auch, dass die beteiligten Planer:innen und 

Energieberater:innen auf der Veranstaltung vor-

gestellt wurden, um Berührungsängste zu ver-

meiden. Wie auch die folgenden Veranstaltungen 

war die Resonanz sehr groß, so dass eine gute Öf-

fentlichkeitsbeteiligung erreicht werden konnte. 

INFORMATIONSVERANSTALTUNG ZU 

SANIERUNG, FÖRDERMITTELN UND 

EIGENSTROM AM 24. FEBRUAR 2025 

Neben dem aktuellen gesetzlichen und energie-

politischen Rahmen stand in dieser Veranstaltung 

das Thema energetisch Sanieren im Fokus: Wel-

che Sanierungsmaßnahmen bringen kostengüns-

tig deutliche Energie- und Kosteneinsparung? 

Und welche Fördermöglichkeiten können hierfür 

genutzt werden? 

Zudem wurde an dem Abend das Thema Eigen-

strom erläutert. Konkret ging es darum, wie Ei-

genstrom durch eine Solaranlage im Zusammen-

spiel mit Stromspeicher und Elektromobilität 

funktioniert und was dadurch gespart werden 

kann. 

INFORMATIONSVERANSTALTUNG ZUM 

POTENZIAL VOM AUSBAU EINES NEUEN 

WÄRMENETZES AM 16. JUNI 2025 

Im Rahmen des IEQ wurden Konzepte erarbeitet, 

um erneuerbare Wärme über Wärmeleitungen 

möglichst vielen Bürgerinnen und Bürgern in der 

Gemeinde zur Verfügung zu stellen. Im Juni 

wurde deshalb in einer Veranstaltung das Thema 

der trassengebundenen Wärmeversorgung er-

läutert. Hierbei ging es um die Potenziale eines 

zusätzlichen Wärmenetzes zu dem bereits beste-

henden kleineren Wärmenetz im Ort. Denn die 

Biogasanlage, die das Bestandsnetz mit Wärme 

versorgt, ist in der aktuellen Konzeption an der 

Kapazitätsgrenze und es können somit ohne Um-

strukturierung nur noch wenige zusätzliche An-

schlüsse realisiert werden. Deutlich wurde ge-

macht, dass die Option eines Wärmenetzausbaus 

maßgeblich von dem Interesse der Bürger:innen 

abhängt. Auf der Veranstaltung wurde die Mög-

lichkeit gegeben, die Kosten der unterschiedli-

chen Heizformen zu vergleichen sowie Fragen zu 

individuellen Lösungsoptionen zu stellen. 

Neben den technischen Lösungen wurden Betrei-

bermodelle mit dem Fokus auf einen kommuna-

len Eigenbetrieb und eine Genossenschaft vorge-

stellt und diskutiert. Zum Ende der Veranstaltung 

wurde das konkrete Interesse abgefragt, sich für 

ein Wärmenetz in Bürgerhand zu engagieren. 

Hieraus entstand eine Gruppe Bürger:innen, die 

unter der Beteiligung des Klimaschutzmanage-

ments den Prozess auch nach Abschluss des 

Quartierskonzeptes weiter gestalten wollen. 

1.3.2 INTERNETAUFTRITT 

MITMACHWÄRME 

Informationen zum Projektfortschritt, Newsmel-

dungen sowie Veranstaltungsankündigungen 

wurden über die Projektwebseite Mitmach-

wärme:      

www.mitmachwärme.de/projekt/Heist/ bereit-

gestellt.  
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Abbildung 6: Öffentlichkeitsarbeit über die Projektwebseite Mitmachwärme 

 

1.3.3 ENERGIEUMFRAGE UND 

INTERESSENSBEKUNDUNGEN - 

Mit Hilfe einer Energieumfrage wurden die Haus-

halte zu ihren Energieverbräuchen sowie energe-

tischen Informationen zur Gebäudestruktur be-

fragt. Die Energieumfrage zielt zudem darauf ab, 

die Bürger:innen zu mobilisieren und diese für die 

Themen der Energienutzung zu sensibilisieren. 

Die Haushalte im Quartier wurden postalisch 

dazu aufgefordert, an der Energieumfrage teilzu-

nehmen. Die Fragebogen konnten dabei entwe-

der händisch ausgefüllt und persönlich, über den 

Postweg oder eingescannt via E-Mail, abgegeben 

werden. Zudem bestand die Möglichkeit, den 

Fragebogen online auszufüllen.  

Im Laufe des Konzeptes konnten somit über die 

Energieumfrage Verbrauchsdaten und Daten zur 

verwendeten Erzeugungstechnik von insgesamt 

245 Haushalten im Quartier ermittelt werden. 

Dies entspricht einer guten Beteiligung von rund 

25 % der Haushalte.  

Die Auswertung der abgegebenen Fragebögen 

zeigt, dass in der Wärmebereitstellung im Quar-

tier derzeit die fossilen Energieträger die deutli-

che Mehrheit bilden, Erneuerbare Energien spie-

len dagegen eine untergeordnete Rolle: 76 % der 
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Teilnehmenden antworteten, dass sie eine Erd-

gasheizung besitzen, 16 % nutzen Heizöl. Auf der 

anderen Seite heizen bereits 6 % der Teilneh-

mer*innen mit Wärmepumpen. 

 

Abbildung 7: Der am häufigsten eingesetzte Brennstoff unter 

den Teilnehmenden , Quelle: Energieumfrage, 2025 

Die Umfrageergebnisse bilden nur einen Teil der 

gesamten Heizungsstruktur ab. Unter der Berück-

sichtigung der Daten der Netzbetreiber und 

Schornsteinfeger ergibt sich folgende Verteilung 

der Brennstoffarten: 

 

Abbildung 8: Verteilung der Brennstoffe unter Berücksichti-

gung der Daten von Netzbetreibern und Schornsteinfeger 

Es ist auffällig, dass der Anteil der Erdgasheizun-

gen im Vergleich zur Umfrage deutlich erhöht ist. 

Dies liegt darin begründet, dass die Gemeinde flä-

chendeckend mit Erdgas versorgt wird. 

 

Etwa 46 % der Teilnehmenden verfügen über 

eine Heizung, die nicht älter als 10 Jahre ist. Wei-

tere 48 % der Teilnehmenden besitzen eine Hei-

zung, die zwischen 11-30 Jahre alt ist. Nur rund 

5 % der Heizungen sind älter als 30 Jahre. Bei 1 % 

der Gebäude gab es keine Angabe zum Heizungs-

alter. 

 

 

Abbildung 9: Heizungsalter der befragten Haushalte, 
Quelle: Energieumfrage, 2025 

 

Ca. 46 % der Teilnehmenden heizen zusätzlich 

mit einem Kamin oder einem Holzofen.  

Die Nutzung von Solarthermieanlagen zur rege-

nerativen Energieerzeugung ist laut Umfrage im 

Vergleich zu ähnlichen Quartieren weiter verbrei-

tet, jedoch auf niedrigem Niveau: Auf 14 % der 

Gebäuden ist eine solche Anlage zur teilweisen 

Deckung des Wärmebedarfes installiert.    

      

Zudem wurde abgefragt, ob und wie viel Photo-

voltaik (PV) schon auf den Dächern der Bewoh-

nenden Heist installiert worden ist. 18 % der Teil-

nehmenden antwortete, dass sie bereits über 

eine PV-Anlage Strom selbst produzieren.  

Brennstoffeinsatz 
(Haushalte) 

EG HEL Wärmepumpe Holz FW

Fernwärme Erdgas Heizöl Strom_WP

Heizungsalter (Jahre)

0 - 10 Jahre 11 - 20 Jahre

21 - 30 Jahre Über 30 Jahre

Keine Angaben
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Eine deutliche Mehrheit der Teilnehmer, rund 

81 %, der Energieumfrage haben angegeben, 

dass sie Interesse an Fernwärme haben. Dies liegt 

darin begründet, dass im Ort bereits positive Er-

fahrungen mit dem bestehenden Wärmenetz ge-

macht wurden. Etwa zwei Drittel (65 % ) der Teil-

nehmer können sich vorstellen, das Wärmenetz 

in Form einer Genossenschaft zu betreiben. 

 

Abbildung 10: Interesse der Teilnehmenden an Fernwärme1, Quelle: Energieumfrage, 2025 

 

 

Abbildung 11: Interesse der Teilnehmenden ein Wärmenetz in Form einer Genossenschaft zu betreiben2, Quelle: Energieumfrage, 2025 

Auch das Interesse an einem Carsharing für den 

Ort wurde abgefragt. Hier antworteten 20 % der 

befragten Haushalte, dass sie Interesse an einem 

solchen alternativen Mobilitätsangebot hätten.  

 

 

1 Unter der Angabe „Kein Interesse“ befinden sich auch die Teilnehmenden, die bereits an der Fernwärme angeschlos-
sen sind. 

2 S.o.  
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2 ÜBERGEORDNETE ENERGIE- UND KLIMASCHUTZZIELE SOWIE NACHHALTIGE 

AKTIVITÄTEN 

Der Klimaschutz auf Gemeindeebene wird durch vielfältige Rahmenbedingungen übergeordneter Entschei-

dungsebenen beeinflusst. Das IEQ für die Gemeinde liegt daher im Kontext internationaler Energie- und 

Klimaschutzziele sowie Aktivitäten des Bundes, des Landes und des Kreises. 

2.1 BUND 

Der Bund misst der im Jahr 2015 von der Weltge-

meinschaft verabschiedeten Agenda 2030 hohe 

Bedeutung zu. Diese wird sich dafür einsetzen, 

die „Substanz des Vorschlages“ der Open Work-

ing Group (OWG) zu den nachhaltigen Entwick-

lungszielen (SDGs) in seiner Gesamtheit zu erhal-

ten. Mit den SDGs soll der notwendige Wandel in 

Staat, Wirtschaft und Gesellschaft in Richtung ei-

ner ausgewogenen Integration aller drei Dimen-

sionen der Nachhaltigkeit (ökonomisch, ökolo-

gisch, sozial) global und national vorangetrieben 

werden. Die Agenda ist ein Fahrplan für die Zu-

kunft. Ihr Leitziel ist es, weltweit menschenwür-

diges Leben zu schaffen. Dies umfasst insgesamt 

17 ökonomische, ökologische und soziale Ziele, 

die in weitere 169 Unterziele aufgeteilt werden 

können. 

Die Reduktion der Treibhausgasemissionen um 

mindestens 65 % bis zum Jahr 2030 und bis 2040 

um 88 % – gegenüber 1990, ist in Deutschland das 

erklärte Klimaziel der Bundesregierung. Im Jahr 

2045 soll dann sogar Treibhausgasneutralität ver-

bindlich erreicht werden. Diese Zielsetzungen 

stellen eine Verschärfung der ursprünglichen 

Ziele dar und wurden durch die Bundesregierung 

im Rahmen der Novelle des Bundes-Klimaschutz-

gesetzes (KSG) im Juni 2021 beschlossen. 

Mit der Durchführung von Quartierskonzepten 

kann die Kommune je nach Aufgabenstellung ei-

nige SDGs bearbeiten. Für die Gemeinde Heist 

werden durch die Erarbeitung der Maßnahmen 

im Rahmen des IEQs Inhalte zur Zielerreichung 

der SDGs 7, 9, 11 und 13 bereitgestellt. 

Durch ungewisse Ausgestaltung zukünftiger För-

dermöglichkeiten  durch den Bund, ist Planungs-

sicherheit für die Gemeinden jedoch nur schwer 

möglich. 

 

 

Abbildung 12: Die 17 Ziele für eine nachhaltige Entwicklung (SDGs) 



ÜBERGEORDNETE ENERGIE- UND KLIMASCHUTZZIELE SOWIE NACHHALTIGE AKTIVITÄTEN 

Endbericht | Heist 20 
 

Tabelle 1: Durch das IEQ bearbeitete SDGs 

Bearbeitetes SDG (Nr.) Oberziel 

 

Als eine wesentliche Voraussetzung für eine nachhaltige Entwicklung weckt 
das SDG 7 hohe Ambitionen, den Zugang zu erschwinglicher, zuverlässiger, 
nachhaltiger und moderner Energie für alle bis 2030 zu gewährleisten. 

Der Energiesektor leistet einen großen Beitrag zum Klimawandel. Haupt-
verursacher mit knapp der Hälfte der energiebedingten Treibhausgas-Emis-
sionen ist die Energiewirtschaft. Der Anteil erneuerbarer Energien am End-
energiebedarf beträgt derzeit (Stand 2021) lediglich 19,7 %. Deshalb ist es 
notwendig, den Übergang durch intelligente Politik und technologische 
Fortschritte zu beschleunigen. Um potenzielle Zielkonflikte zu vermeiden, 
ist eine Steigerung der Energieeffizienz unumgänglich. 

 

Oberstes Ziel des SDG 9 ist der Aufbau einer widerstandsfähigen Infra-
struktur, eine breitenwirksame und vor allem nachhaltige Industrialisie-
rung sowie die Förderung von Innovationen.  

Der Begriff Infrastruktur steht dabei nicht nur für Straßen- und Schienen-
netze, gemeint ist auch die Versorgung mit Strom, Wärme, Wasser oder 
dem ÖPNV. Die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ist von diesen Fakto-
ren abhängig. In Bezug auf die Entwicklung und Produktion von Technolo-
gien zum Umweltschutz und erneuerbaren Energien spielt Deutschland be-
reits eine wichtige Rolle. Dennoch liegt noch eine Menge Arbeit vor uns, 
denn Energie-, Wärme-, und Verkehrswende schreiten nur sukzessiv voran 
und der Zugang zu hochwertiger Infrastruktur ist noch ungleichmäßig. IEQs 
bieten einen geeigneten Rahmen diese Themen zu berücksichtigen und in 
die Zukunftsfähigkeit von Kommunen zu investieren. 

 

Ziel des SDG 11 ist es, unsere Lebensräume inklusiv, sicher, widerstands-
fähig und nachhaltig zu gestalten. 

Eine zentrale Herausforderung ist dabei vor allem die Schaffung von be-
zahlbarem Wohnraum und gleichzeitig die Erhaltung des öffentlichen 
Raums sowie die Stadtnatur zu schützen. Auch der Ausbau des ÖPNVs und 
der Ausbau von Fahrrad- und Fußwegen sind Teil einer nachhaltigen Stadt-
entwicklung. Stets berücksichtig werden sollten dabei die ländlichen 
Räume. Es gilt die Lebensqualität und alle einhergehenden Faktoren in 
Stadt und Land anzugleichen, und auf diese Weise ländliche Regionen zu 
attraktiven Standpunkten für Wirtschaft und Innovation zu machen. IEQs 
bieten einen geeigneten Ansatz den deutlichen Handlungsbedarf im ländli-
chen Raum anzugehen. Gerade in interkommunaler Zusammenarbeit bie-
ten IEQs vielfältige Chancen für Landgemeinden und verfügen über das Po-
tenzial, das Überleben dieser zu sichern. 

 

Das SDG 13 ist besonders wichtig, da die Auswirkungen des anthropogenen 
Klimawandels es erschweren, die Ziele aller anderen SDGs zu erreichen. Im 
Zentrum stehen demnach umgehende Maßnahmen zur Bekämpfung des 
Klimawandels und seiner weitreichenden Auswirkungen sowie eine Stär-
kung der Widerstandskraft und der Anpassungsfähigkeit gegenüber kli-
mabedingten Gefährdungen. 

Dazu bedarf es einer Verbesserung personeller und institutioneller Kapazi-
täten sowie finanzieller Mittel in Bezug auf Klimaaktivitäten. Die Förderung 
von Klimaschutzkonzepten und IEQs sind demnach ein Ausdruck der 
Schwerpunktsetzungen in der Energie- und Klimapolitik der Bundesregie-
rung. Erklärtes Ziel ist die Umsetzung nationaler klimapolitischer Ansätze 
und Absichten auf breiter (lokaler) Ebene. 
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2.2 LAND SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Die Landesregierung Schleswig-Holstein hat mit 

dem Energiewende- und Klimaschutzgesetz 

(EWKG) Klimaschutzziele festgelegt und eine 

rechtliche Grundlage für die Energiewende, Kli-

maschutz- und Klimaschutzanpassungsmaßnah-

men im Land geschaffen. Die Ziele zur Verringe-

rung der Treibhausgasemissionen in Schleswig-

Holstein werden dabei von den Bundeszielen 

übernommen, jedoch soll der erforderliche Min-

derungsbeitrag von Schleswig-Holstein zur Netto-

Treibhausgasneutralität auf Bundesebene bereits 

2040 erreicht werden. Weitere Zielsetzungen 

sind: bis 2025 mind. 37 TWh Strom und bis 2030 

min. 45 TWh aus Erneuerbaren Energien an Land 

und einen Anteil von mind. 22 % regenerativer 

Energien am Wärmeverbrauch bis 2025 (Steige-

rung: 38 % bis 50% bis 2030). 

2.3 LANDKREIS UND KOMMUNE 

Klimaschutz ist bereits seit vielen Jahren ein wich-

tiges Thema im Kreis Pinneberg. So wurde bereits 

in 2008 das erste Klimaschutzkonzept des Krei-

ses, welches in 2014 aktualisiert wurde.  

Über das Portal „Kreis Pinneberg | Klimaschutz“ 

wird auf Kreisebene zu allgemeinen Klimaschutz-

themen für unterschiedliche Zielgruppen infor-

miert. Zu nennen ist dort beispielswese das Solar-

potenzialkataster. 

Auf Amtsebene wurde Ende 2020 die Stabsstelle 

“Klimaschutzmanagement” mit aktuell 2 

Mitarbeitenden geschaffen. Zu den Aufgaben 

gehören der Aufbau eines Energiemanagements 

für das Amt, die zugehörigen Gemeinden und die 

öffentlichen Liegenschaften. Darüber hinaus wird 

ein Schwerpunkt auf der Öffentlichkeitsarbeit 

gelegt, um Bürger:innen der Gemeinden in die 

jeweiligen Vorhaben einzubinden.  

  

https://klimaschutz.kreis-pinneberg.de/
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3 AUSGANGSSITUATION 

Grundlage für die Maßnahmenentwicklung und 

Bewertung von Potenzialen bildet die Analyse der 

Ausgangssituation. Hierfür wurden folgende In-

formationen miteinander verschnitten: 

• Daten der Umfrage 

• Detailuntersuchungen durch den Ge-

bäudeenergieberater 

• Quartiersbegehungen 

• Datenbereitstellung des Amtes/Ge-

meinde 

• Datenbereitstellung nach § 7 EWKG 

(Schornsteinfeger, Netzbetreiber) 

• Daten der Infas 360 GmbH zu Gebäude-

nutzung, Gebäude Wohntypologie, Bau-

jahrsklasse, Anzahl an Stockwerken so-

wie Sanierungswahrscheinlichkeit 

Der Gebäudebestand im Quartier umfasst 

987 Gebäude. Der überwiegende Teil der Ge-

bäude sind Wohngebäude. Wesentliches Quar-

tiersmerkmal ist die hohe Anzahl an Einfamilien-

häusern. Ansässige relevante Wirtschaftsbe-

triebe im Quartier sind in erster Linie Handwerks-

betriebe, Einzelhandel, und Gastronomie. 

 

 

 

Tabelle 2: Gebäudeinfrastruktur 

Sektor Gebäude Anzahl 

Private Haushalte 

Einfamilienhaus 617 

Doppelhaushälfte/Zweifamilienhaus 239 

Reihenhaus 49 

Mehrfamilienhaus 57 

Gewerbe, Handel, Dienstleistungen (GHD)  
Mischgebäude 

Gastronomie, Landwirtschaft, Gewerbe u.a. 18 

Öffentliche Liegenschaften  7 

Summe  987 

3.1 WÄRME UND STROM 

Die durchgeführte Energieumfrage liefert exakte 

adressbezogene Informationen über u.a. die 

Wärme- und Stromverbräuche eines Gebäudes 

und dessen Haushalt. Teilweise konnten so auch 

die Verbräuche der Nichtwohngebäude ermittelt 

werden. Informationen über tatsächliche Ver-

bräuche bieten für die Ermittlung der Energie- 

und Treibhausgasbilanz die beste Datengrund-

lage. Da aber nicht alle Eigentümer:innen an der 

Umfrage teilnahmen, mussten die übrigen 

Wohngebäude in ihren Energiebedarfen abge-

schätzt werden. Hierfür wurde anhand von Quar-

tiersbegehungen die notwendigen Informationen 

über eine äußerliche Begutachtung gesammelt 

 

3 Vgl. BDEW (2013): Energie-Info Stromverbrauch im Haus-
halt, S. 5. 

(Baualter, Sanierungsstand und Geschossanzahl). 

Über Geodaten vom Landesamt für Vermessung 

und Geoinformation konnte dann mittels der 

Grundfläche eine hinreichend genaue Energiebe-

zugsfläche ermittelt werden. Über das Baualter 

wird ein Bedarfswert (kWh/m²a) für Wärme jedes 

Gebäudes errechnet. Ausgehend von typischen 

Jahresstromverbräuchen nach dem Bundesver-

band der Energie- und Wasserwirtschaft e. V. 

(BDEW)3 wird der Strombedarf der Haushalte 

über einen regionalspezifischen Durchschnitts-
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wert abgebildet. Im Quartier wird ein durch-

schnittlicher Jahresstromverbrauch von 

3.720 kWh je Haushalt pro Jahr angenommen. 

Für die Bereitstellung von Raumwärme und 

Warmwasser werden in dem Großteil der Ge-

bäude, welche die Energieumfrage eingereicht 

haben, Einzelfeuerungsanlagen eingesetzt. Deren 

Alter liegt im Durchschnitt bei 12 Jahren. In der 

Praxis werden Heizungen häufig bis zu 30 Jahren 

oder darüber hinaus genutzt. Jedoch ist ab einem 

Heizungsalter von 30 Jahren im Zusammenhang 

mit § 72 Gebäudeenergiegesetz (GEG) eine Nach-

rüstung bei Anlagen und Gebäuden durch den 

Sachverhalt der Erneuerung relevant. So sind „[…] 

Heizkessel, die mit flüssigen oder gasförmigen 

Brennstoffen beschickt werden und vor dem 1. 

Januar 1991 eingebaut oder aufgestellt worden 

sind, nicht mehr zu betreiben“ (§ 72 GEG, Ab-

satz 1) - oder „[…] ab dem 1. Januar 1991 einge-

baut oder aufgestellt worden sind, nach Ablauf 

von 30 Jahren nach Einbau oder Aufstellung nicht 

mehr betreiben.“ (§ 72 GEG, Absatz 2) Diese Re-

geln sind jedoch nicht maßgeblich, wenn es sich 

dabei um Niedertemperatur-Heizkessel oder 

Brennwertkessel handelt oder es sich um eine 

Nennleistung von weniger als 4 kW oder mehr als 

400 kW handelt. 

Gemäß § 72 Absatz 4 GEG dürfen ab dem 31. De-

zember 2044 keine Heizkessel mit fossilem 

Brennstoff mehr betrieben werden. 

Die Hauptenergieträger im Quartier zur Bereit-

stellung von Warmwasser und Heizen basieren 

gemäß Energieumfrage zu zwei Dritteln auf fossi-

len Energieträgern. Jedoch ist davon auszugehen, 

dass der tatsächliche Anteil fossiler Energieträger 

höher liegt. Wie oben beschrieben ergibt sich 

durch den Abgleich mit den Daten des Gasnetz-

betreibers und der Schornsteinfeger ein Anteil 

von rund 89 % Erdgas- und 5 % Heizölheizungen.  

46 % der Teilnehmenden der Energieumfrage 

nutzen Scheitholzöfen oder Kaminöfen zusätzlich 

zur Einzelfeuerung.  

 

 

Abbildung 13: Verteilung der Brennstoffe unter Berücksichti-
gung der Daten von Netzbetreibern und Schornsteinfeger 

 

Abbildung 14: Vorhandensein von Kamin oder Holzofen , Quelle: 
Energieumfrage 2023 
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3.2 SANIERUNGSZUSTAND 

Für die Bestimmung des energetischen Moderni-

sierungspotenzials liegt eine Klassifizierung der 

Wohngebäude im Rahmen der Gebäudetypolo-

gie zugrunde. Eine Gebäudetypologie besteht aus 

einem Satz von Modellgebäuden, die bestimmte 

Größen- und Baualtersklassen des Gebäudebe-

stands repräsentieren. Die Gebäudetypologie für 

das Land Schleswig-Holstein berücksichtigt im 

Vergleich zu deutschlandweiten Typologien, wie 

beispielsweise die des Institutes für Wohnen und 

Umwelt (IWU), landesspezifische Baucharakteris-

tika und ist somit für eine regionale Abbildung zu 

bevorzugen.  

Im Quartier sind unterschiedliche Formen von Sa-

nierungszuständen vorhanden. So liegen von ei-

nigen wenigen Neueindeckungen von Dächern, 

Photovoltaik- und Solarthermie-Systemen bis hin 

zu Neufassaden einige Varianten vor, die klima-

schützende Energieeinsparungen unterstützen. 

Die Angaben aus den Fragebögen sowie die Er-

kenntnisse der Quartiersbegehung fließen bei der 

Klassifikation mit ein. Die Berücksichtigung des 

Modernisierungszustand ist notwendig, da eine 

umfangreiche Modernisierung zu einer deutli-

chen Reduktion des Wärmeverbrauchs führt. Zu 

erwähnen ist aber auch, dass die vorliegende Ein-

schätzung keine gebäudespezifische Beurteilung 

durch eine/n Fachplaner:in ersetzt. Folgende Mo-

dernisierungszustände werden für Wohnge-

bäude unterschieden:4 

NICHT MODERNISIERT 

Seit der Erbauung gab es keine wesentlichen Mo-

dernisierungen, d.h. maximal eine Maßnahme an 

der Gebäudehülle und/oder der Anlagentechnik 

im Standard nach WSchVO 1977/1984 bzw. ma-

ximal eine Maßnahme an der Gebäudehülle im 

Flächenumfang von 50 % des Bauteils oder der 

Anlagentechnik im Standard nach WSchVO 1995. 

GERING MODERNISIERT 

An wesentlichen Bauteilen oder Komponenten 

wurden teilweise Modernisierungen durchge-

führt, d.h. maximal zwei Maßnahmen an der Ge-

bäudehülle und/oder der Anlagentechnik im 

Standard nach WSchVO 1977/1984 bzw. maximal 

eine Maßnahme an der Gebäudehülle und/oder 

der Anlagentechnik im Standard nach WSchVO 

1995. 

 

MITTEL / GRÖßTENTEILS MODERNISIERT 

An wesentlichen Bauteilen oder Komponenten 

wurden größtenteils Modernisierungen durchge-

führt, d.h. mehr als zwei Maßnahmen an der Ge-

bäudehülle und/oder Anlagentechnik im Stan-

dard nach WSchVO 1977/1984 bzw. mehr als eine 

Maßnahme an der Gebäudehülle und/oder der 

Anlagentechnik im Standard nach WSchVO 1995. 

Aus den Daten der Umfragen sowie Quartiersbe-

gehung und Datenanalysen ergibt sich der ener-

getische Sanierungszustand je Baualtersklasse 

und Modernisierungszustand im Quartier. Insge-

samt liegen rund 53 % der Wohngebäude in ei-

nem nicht modernisierten Zustand vor. Allerdings 

ist es nicht ungewöhnlich, dass Gebäude, die 

nach 1987 erbaut wurden, aufgrund ihres jungen 

Baualters noch nicht energetisch saniert wurden. 

 

 

 

 

 

4 Übernommen aus Gebäudetypologie Schleswig-Holstein, 
Band 47, Juni 2012, S.17. 
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Abbildung 15: Sanierungsgrad je Gebäudealtersklasse, Quelle: Eigene Berechnung 

 

3.3 ORTSBILD UND NUTZUNG 

(LEBENSWERTES QUARTIER) 

Das Quartier in Heist ist durch eine gleichmäßige 

Wohnsiedlung gekennzeichnet, die dem typi-

schen Dorfstil entspricht und offen gestaltet ist. 

Es liegt südlich von Uetersen und grenzt an den 

Ballungsraum Hamburg. Es gibt eine Verkehrsan-

bindung über die Bundesstraße B431 zu den Städ-

ten Uetersen und Wedel. 

Die Bebauung besteht hauptsächlich aus Einfami-

lienhäusern. Die ältesten Gebäude stammen aus 

den 1950er Jahren. Seitdem wurden schrittweise 

Neubaugebiete zur Erweiterung errichtet. Leer-

stände sind nicht erkennbar und die Gebäude 

zeichnen sich durch eine hohe Qualität aus. 

 

Abbildung 16: Typische Straßenbilder in Heist (1) 
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Abbildung 17: Typische Straßenbilder in Heist (2) 

FREIRAUM 

Insgesamt präsentiert sich das Straßenbild als 

sehr gepflegt. Die Straßen sind belebt, und der 

Spielplatz der Kita und Grundschule wird auch am 

Wochenende aktiv genutzt. Mehrere Spielplätze 

sind im gesamten Quartier verteilt. Im südlichen 

Teil des Quartiers sorgen größere private Grün-

flächen, darunter Baum- und Reitschulen, für 

eine Auflockerung. 

 

Abbildung 18: Freiräume (1) 

 

Abbildung 19: Freiräume (2) 

MOBILITÄT 

Das Quartier wird im Osten von der Bundesstraße 

Wedeler Chaussee (B431) tangiert. Es gibt 

dadurch keine Beeinträchtigung der Wohnbebau-

ung im Quartier, da der Verkehr nicht in die 

Wohnbereiche des Ortes geleitet wird. Eine von 

der Bundesstraße abzweigende Hauptstraße 

(L261) führt durchs Quartier und zeichnet sich 

durch ein großzügiges Straßenprofil mit separa-
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tem Fußweg aus. Eine Querungsmöglichkeit be-

steht im Bereich der Schule durch eine Fußgän-

gerampel. 

Die Siedlung wird durch die Buslinien 489 und 789 

erschlossen. Die gebündelten Wohnfolgeeinrich-

tungen im Quartier sind jeweils mit einer Bushal-

testelle ausgestattet. 

 

Abbildung 20: Querungen und Straßen (1) 

 

Abbildung 21: Querungen und Straßen (2) 

WOHNFOLGEEINRICHTUNGEN 

Im Quartier gibt es drei zentrale Standorte: 

• Alter Sportplatz südlich der Haupt-

straße mit Kindergarten (DRK Kita), Ju-

gendtreff, Basketball- und Beachvolley-

ballfeld. 

• Kreuzung Hauptstraße / Großer Ring: 

Grundschule, Sportverein (TSV "Gut 

Heil"), Freiwillige Feuerwehr. 

• Lehmweg: Seniorenheim Heist, Ärzte-

haus, Apotheke, Zahnarzt. 

Am nördlichen Rand des Quartiers befinden sich 

ein Vollsortimenter und der neue Sportplatz. 

 

Abbildung 22: Wohnfolgeeinrichtungen (1) 

 

Abbildung 23: Wohnfolgeeinrichtungen (1) 

ERSTE MAßNAHMEN  

Behutsamer Umgang mit erheblichem Siedlungs-

druck (Verdichtungsraum Hamburg) 

• Ergänzung des bestehenden Wohnrau-

mangebotes: 

• Nachverdichtung innerhalb der im Zu-

sammenhang bebauten Bereiche 

• Erhalt der landschaftlichen Freiräume 

• Differenzierte Wohnraumangebote für 

unterschiedliche Bedürfnisse und Nach-

fragegruppen 

Größerer Anteil von Bewohnern ist vor dem Ren-

teneintritt (40-59 Jahre derzeit größte Alters-

gruppe) 

• Schaffung von seniorengerechtem 

Wohnraum 

• Ermöglichung generationenübergrei-

fender Nutzungen: 

• Mehrgenerationenwohnen 

• Alternative Wohnmodelle 
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DENKMALSCHUTZ 

Wer ein denkmalgeschütztes Haus energetisch 

sanieren möchte, muss neben den Gesetzen der 

Bauphysik auch viele andere Regelungen beach-

ten. Der Denkmalschutz ist im jeweiligen landes-

eigenen Denkmalrecht verankert. Hausbesitzer 

sollten die Denkmalschutzbehörde von Anfang an 

in ihre Sanierungspläne einbeziehen, denn jede 

bauliche Veränderung benötigt eine amtliche Zu-

stimmung. 

Laut Denkmaldatenbank Schleswig-Holstein gibt 

es im Gemeindegebiet keine Objekte, die dem 

Denkmalschutz unterliegen5.  

  

 

5 Denkmaldenatnbank abrufbar unter: 
https://efi2.schleswig-holstein.de/kulturdenkmalsu-
che/index.html 
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3.4 GEBÄUDEENERGIEBERATUNGEN 

Um den Sanierungszustand und mögliche Poten-

ziale zu identifizieren, wurden im Rahmen des 

Quartierskonzeptes drei referenzielle Gebäude 

innerhalb des Quartiers mithilfe von bedarfsori-

entierten Energieausweisen untersucht.  

Für die Referenzgebäude wurden anhand nach-

folgender Methodik Energieausweise erstellt: 

 

Abbildung 24: Ablauf bei der Erstellung eines Gebäudeener-
gieausweises 

Die Gebäude wurden im Rahmen der ersten 

Veranstaltung über eine Verlosung ausgewählt. 

Die drei Gebäude besitzen unterschiedliche 

Baujahre und damit auch einen 

unterschiedlichen Baustandard.  

Alle Gebäudeeigentümer:innen erhielten einen 

bedarfsorientierten Energieausweis für das Ge-

bäude. Die Untersuchung des Gebäudes fand ge-

meinsam mit den Eigentümer:innen vor Ort statt.  

GEBÄUDE 1 

Das Gebäude wurde im Jahr 1986 errichtet und 

besitzt eine Gebäudenutzfläche von 161 m². Das 

Gebäude ist ein freistehendes Einfamilienhaus 

und wird aktuell mit Erdgas beheizt. 

Das Gebäude befindet sich in einem für das Bau-

jahr energetisch soliden Zustand. Die Holzfenster 

sind noch original aus dem Baujahr des Hauses 

und mit fast 40 Jahren energetisch optimierungs-

fähig. Das Dach ist 2006/7 im Zuge der Gauben-

ausbauten umfassend saniert worden und im 

Jahr 2023 um eine 9,46 kWp starke PV-Anlage er-

weitert. Der Gas-Brennwert-kessel stammt aus 

2006. Ein Austausch drängt sich noch nicht auf, 

dennoch ist es sinnvoll sich vor dem Hintergrund 

der gesetzlichen Vorgaben frühzeitig, um eine 

rechtlich sichere und sinnvolle Wärmeversorgung 

Gedanken zu machen. Zudem ist die Heizung der 

größte Verlusttreiber im Gebäude.  

.

Aufnahme unter GEG Randbedingungen

Erstellung des Energieausweises

Durchführung des Nutzerabgleiches

Berechnung von Sanierungsvarianten
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Abbildung 25: Gebäude 1 – Energieverluste (gemäß Angaben GEG)

 

In der oben dargestellten Grafik sind die einzel-

nen Bilanzierungspositionen zu erkennen. Daraus 

lassen sich zügig Einsparpotenziale erkennen. So 

stellt die Heizung das größte Optimierungspoten-

zial dar. Es ist aber auch zu erkennen, dass der 

Fenstertausch einen erheblichen Effekt hat.   

Bei dem Beratungsobjekt handelt es sich um ein 

Einfamilienhaus, welches 2006/7 um Dachgau-

ben im Zuge einer Dachsanierung erweitert 

wurde. Das Gebäude ist vollunterkellert. Das 

Mauerwerk ist im Sockelbereich ein vollschaliges 

KSV-Mauerwerk und im Erd- & Obergeschoss als 

2-schaliges Mauerwerk mit Gasbetoninnenschale 

und Hohlschicht erbaut. Das Dach ist zwischen 

den Sparren mit ca. 12 cm Mineralwolldämmung 

und Styroporplatten unterseitig gedämmt wor-

den. Fenster wurden im KG (2 Stck.) und DG als 

Kunststofffenster energetisch hochwertig erneu-

ert. Der Großteil der Fenster sind jedoch noch auf 

altem Niveau. Als Grundlage der Beratung dienen 

die zur Verfügung gestellten Unterlagen (Schorn-

steinfeger-Protokoll, Baubeschreibungen, Skiz-

zen) und eine Begehung des Wohnhauses. Die 

Gebäudeuntersuchung beschränkte sich auf eine 

Inaugenscheinnahme, ohne zerstörerische Un-

tersuchungen der Bausubstanz vorzunehmen. 

Aktuell wird das Gebäude von 3 Personen be-

wohnt. Die alten, noch nicht erneuerten Fenster 

sind in einem energetisch veralteten Zustand. 

Nach über 35 Jahren sind diese energetisch über-

holt und ein Austausch sinnvoll. Wird ein Fenster-

tausch geplant, sollten die alten Fenster durch 3-

fach verglaste Fenster mit Wärmeschutzglas 

(Uw =< 0,95 W/(m2K)) ersetzt werden. Dieser 

Uw-Wert macht den Fenstertausch nach BEG EM 

förderfähig. Hier wird diese Maßnahme aktuell 

mit 15% gefördert (bei Vorliegen eines Sanie-

rungsfahrplans sogar 20 %). Moderne Fenster- 

und Fassadensysteme senken auch in der Moder-

nisierung Energieverluste und Betriebskosten. 

Durch die ausgefeilte Konstruktion von Kammern 

und Dichtungen gelingt es, Wärme im Gebäude-

inneren zu halten, ohne die notwendige Atmung 

der Gebäudehülle zu beeinträchtigen. 

Der Austausch der Fenster trägt wesentlich zur 

Komfortverbesserung durch Minderung der 

Zugerscheinungen bei. Dies verbessert die Behag-

lichkeit und erhöht den Wohnkomfort. Auch be-

züglich des sommerlichen Wärmeschutzes bieten 

3-fach-Wärmschutzfenster bessere Eigenschaf-

ten als die bisherigen 2-fach verglasten Fenster. 

Hier ist der größte Vorteil zu sehen. Insbesondere 
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in sehr kalten, aber auch sehr heißen Phasen 

schützen 3-fach Wärmeschutzgläser erheblich 

stärker. Bei dem vorliegenden Mauerwerk ist der 

Einbau von 3-fach verglasten Fenstern möglich. 

Hier ist auf wärmebrückenfreien Einbau zu ach-

ten. 

Nach Umsetzung eines Fenstertauschs und dem 

Einbau einer dezentralen Lüftungsanlage redu-

ziert sich der Endenergiebedarf des Gebäudes um 

ungefähr 17 %. Der derzeitige Endenergiebedarf 

reduziert sich um etwa 3.148 kWh/Jahr, bei glei-

chem Nutzerverhalten und gleichen Klimabedin-

gungen. 

Um eine größere Unabhängigkeit von den Ent-

wicklungen am Markt für fossile Energieträger zu 

erlangen, ist die Wärmepumpe eine Zukunfts-

technologie, die bereits heute breit eingesetzt 

wird. Dadurch lässt man den Energieträger Gas 

hinter sich und verabschiedet sich von fossilen 

Brennstoffen. Die Nutzung einer Wärmepumpe 

ist hinsichtlich der Heizlast des Gebäudes und der 

energetischen Beschaffenheit auch grundsätzlich 

möglich. Die vorhandene Heizungsanlage wird 

dann durch eine moderne Luft-Wasser-Wärme-

pumpe ersetzt. Im Vergleich zu ähnlichen Syste-

men nutzt die vorgesehene Luft-Wasser-Wärme-

pumpe zur Innenaufstellung oder zur Außenauf-

stellung die Umgebungsluft als Wärmequelle, an-

statt Grundwasser oder Erdreich zu nutzen. Die 

Außenluft wird angesaugt und auf ein Kältemittel 

geleitet, das verdampft (Verdampfer). Der Kälte-

mitteldampf wird dann komprimiert, um die da-

rin enthaltene Energie zu nutzen. Diese Energie 

wird dann in das Wasser des Heizkreises geleitet, 

um die Heizkörper zu beheizen. 

Eine Wärmepumpe ist wirtschaftlicher zu betrei-

ben, je niedrigere Vorlauftemperaturen möglich 

sind. Dies ist nicht zwingend durch eine Fußbo-

denheizung zu realisieren, sondern in den meis-

ten Fällen durch vereinzelt größere Heizkörper. Je 

größer ein Heizkörper ist, desto mehr Wärme-

energie kann dieser bei niedrigen Vorlauftempe-

raturen abgeben. Sollten (einzelne) Heizkörper in 

dem Zuge vergrößert werden, um hier die Effizi-

enz zu optimieren sind die Kosten u.U. förderfä-

hig. 

 

GEBÄUDE 2 

Das Gebäude wurde im Jahr 1955 errichtet und 

besitzt eine Gebäudenutzfläche von 152 m². Das 

Gebäude ist ein freistehendes Zweifamilienhaus 

und wird aktuell mit Erdgas beheizt. 

Das Gebäude befindet sich in einem für das Bau-

jahr energetisch guten Zustand. Durch den Aus-

tausch einiger Fenster und einer Einblasdäm-

mung des Hohlschichtmauerwerks wurde der 

energetische Standard bereits erhöht. Zudem ist 

das Dach 2009 im Zuge des Anbaus umfassend sa-

niert. Der Gas-Brennwertkessel stammt aus 

2021. Ein Austausch drängt sich daher nicht auf, 

dennoch ist es sinnvoll sich vor dem Hintergrund 

der gesetzlichen Vorgaben frühzeitig, um eine 

rechtlich sichere und sinnvolle Wärmeversorgung 

Gedanken zu machen.
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Abbildung 26: Gebäude 2 – Energieverluste (gemäß Angaben GEG)

In der oben dargestellten Grafik sind die einzel-

nen Bilanzierungspositionen zu erkennen. Daraus 

lassen sich zügig Einsparpotenziale erkennen. 

Hier ist zu erkennen, dass keine klar hervorste-

chenden Außenbauteile einer Sanierung zwin-

gend bedürfen. 

Der hydraulische Abgleich wurde bisher nicht 

durchgeführt. Insbesondere, weil sich aufgrund 

punktierter Fenstersanierungen die Heizlasten in 

den Räumen recht stark variieren, wird dabei das 

detailliertere Verfahren B (raumweise Heizlastbe-

rechnung nach DIN 12831-1) empfohlen. Der 

hydraulische Abgleich hat das Ziel, jedem Heiz-

körper die zur notwendigen Wärmeabgabe erfor-

derliche Heizwassermenge bereitzustellen. Anla-

gen, die nicht abgeglichen sind, machen sich oft 

durch Fließgeräusche, hohem Pumpenstromver-

brauch bemerkbar oder das einige Heizkörper 

nicht richtig warm oder zu heiß werden. 

Eine Kerndämmung wird im Rahmen der Bundes-

förderung für effiziente Gebäude (BEG) als Einzel-

maßnahme gefördert. Mit 15 % nicht rückzahlba-

rem Zuschuss auf alle damit verbundenen Kosten 

(Bei Vorlage eines individuellen Sanierungsfahr-

plans 20%). Zu beachten ist zudem, dass ohne ei-

nen individuellen Sanierungsfahrplan die maxi-

male Förderung pro Jahr bei 4500 € (15% auf 

30.000 € Investition) gedeckelt ist. Wenn ein indi-

vidueller Sanierungsfahrplan vorliegt, erhöht sich 

dieser Wert auf 12.000 € pro Jahr (20% auf maxi-

mal 60.000 € Investitionssumme). Da diese Maß-

nahme gleichzeitig positive Aspekte auf zukünf-

tige regenerative Heizsysteme und die Behaglich-

keit hat, wird diese vorbehaltlich einer Tauwas-

serausfallberechnung des ausgewählten Dämm-

stoffes empfohlen. 

Grundsätzlich ist die gebäudenahe Stromerzeu-

gung eine sehr gute Lösung den eigenen Autar-

kiegrad zu erhöhen und gleichzeitig die Umwelt 

zu schonen. Bei den aktuellen Einspeisevergütun-

gen und den zu zahlenden Stromkosten lohnt sich 

i.d.R. keine Volleinspeisung mehr. Es sollte ver-

sucht werden, so gut es geht, den Strom selbst zu 

verbrauchen. Die Dachfläche des Wohngebäudes 

ist auf der nach Süden und der nach Westen aus-

gerichteten Dachfläche für eine PV-Anlage (ca. 9-

10 kWp) gut geeignet. Dadurch ermöglichen sie 

eine gute Stromerzeugung über den ganzen Tag, 

was zu einer höheren Autarkiequote führen kann. 

Bei der Auslegung der Anlage sind insbesondere 

ihre zu erwartenden Stromverbräuche und deren 

Zeitpunkt (Wird z.B. morgens viel Strom ver-

braucht oder mittags?) zu Grunde gelegt. Einfach 

die ganze Dachfläche belegen und einen ganz 

großen Speicher dazu stellen ist meist nicht die 
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wirtschaftlichste Entscheidung. Hier sollte genau 

geplant werden welcher Bedarf da ist. Weitere 

Module auf der östlichen Dachfläche können den 

Autarkiegrad zwar erhöhen, jedoch die Wirt-

schaftlichkeit verschlechtern. 

 

GEBÄUDE 3 

Das Gebäude wurde im Jahr 1973 errichtet und 

besitzt eine Gebäudenutzfläche von 129 m². Das 

Gebäude ist ein freistehendes Einfamilienhaus 

und wird aktuell mit Heizöl beheizt. 

Das Gebäude befindet sich in einem für das Bau-

jahr entsprechenden Zustand. Der Erker wurde 

angebaut und entsprechend energetisch gut sind 

die Fenster dort. Die restlichen Fenster sind 2-

fach Isolierverglast und energetisch akzeptabel. 

Der Öl-NT-Kessel stammt aus 1993. Ein Austausch 

wird daher in den nächsten Jahren wahrschein-

lich und vor dem Hintergrund der gesetzlichen 

Vorgaben ist es ratsam sich frühzeitig um eine 

rechtlich sichere und sinnvolle Wärmeversorgung 

Gedanken zu machen.

 

Abbildung 27: Gebäude 3 – Energieverluste (gemäß Angaben GEG)

In der oben dargestellten Grafik sind die einzel-

nen Bilanzierungspositionen zu erkennen. Daraus 

lassen sich zügig Einsparpotenziale erkennen. 

Diese Verlustgrafik zeigt, dass die Heizung grö-

ßere Verluste offenbart. Die ungedämmten 

Wände zeigen ebenfalls hohe Wärmeverluste. 

Folglich sind hier Einsparpotenzial vorhanden. 

Das bestehende Mauerwerk weist eine Hohl-

schicht von etwa 5-6 cm auf. Hier könnte man 

eine Dämmung einbringen, um die Wärmever-

luste nochmals zu reduzieren. Alternativ besteht 

die Möglichkeit, ein Wärmedämmverbundsys-

tem von außen anzubringen, dies ist jedoch ne-

ben erheblich höheren Kosten mit einer Verände-

rung der Gebäudeoptik verbunden. Aufgrund der 

Minderung der Wohnfläche ist eine Innendäm-

mung der Außenwände nicht vorgesehen. Zur 

Förderfähigkeit der Maßnahme wird ein Dämm-

stoff der Wärmeleitgruppe (WLG) 035 verwen-

det. Bei der Einblasdämmung werden flocken- 

oder granulatförmige Dämmstoffe unter Verwen-

dung einer speziellen Maschinentechnik in die 

Konstruktion eingeblasen. Vor Beginn der Arbei-

ten prüft ein Experte mit einem Endoskop an 

mehreren Stellen das Mauerwerk, um die bauli-

che Substanz zu begutachten und die Dicke der 
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Luftschicht zu ermitteln. Anschließend werden in 

regelmäßigen Abständen Löcher in die T-Fugen 

gebohrt, durch die der Dämmstoff eingeblasen 

wird. Dabei entstehen nur geringe Öffnungen in 

der Fassadenfläche, die einfach und ohne grö-

ßere optische Beeinträchtigungen wieder ge-

schlossen werden können. Das vorliegende Ge-

bäude hat eine Kalksandstein-Innenschale und 

Klinker-Außenschale. Eine Kerndämmung kann 

dazu führen, dass die Temperatur an der Innen-

seite der Außenschale weiter absinkt und die 

Menge an Tauwasser zunimmt. Wenn diese 

Feuchtigkeit kapillar nach innen transportiert 

wird, kann dies zu feuchten Innenwänden und 

Schimmelbildung führen. Aus diesem Grund ist es 

unbedingt erforderlich, dass ein Kerndämmstoff 

das Wasser nicht kapillar von außen nach innen 

leiten kann, sondern wasserabweisend (hydro-

phob) sein muss. Diese Eigenschaft wird im Rah-

men des Zulassungsverfahrens vom Deutschen 

Institut für Bautechnik (DIBt) geprüft und wurde 

bei der Sanierungsvariante berücksichtigt. Es ist 

daher notwendig, die Tau- und Verdunstungs-

menge im Vorfeld zu berechnen, um mögliche 

Feuchtigkeitsprobleme zu vermeiden. Zusätzlich 

zur Reduzierung der Wärmeverluste wird die Ge-

bäudeheizlast gesenkt. Dies ist positiv bei Errei-

chung den nötigen Deckungsanteilen einer even-

tuell zukünftigen Wärmepumpe (auch bei einer 

Hybridheizung). 

Nach Umsetzung eines Fenstertauschs und dem 

Einbau einer dezentralen Lüftungsanlage redu-

ziert sich der Endenergiebedarf des Gebäudes um 

ungefähr 22 %. Der derzeitige Endenergiebedarf 

reduziert sich um etwa 2.300 kWh/Jahr, bei glei-

chem Nutzerverhalten und gleichen Klimabedin-

gungen. Setzt man dies ins Verhältnis zu den Kos-

ten der Sanierung ist hier keine schnelle Wirt-

schaftlichkeit der Umsetzung zu erreichen. Dies 

liegt jedoch in den sehr niedrigen Verbräuchen 

begründet. Diese liegen real weit unter den bilan-

ziell zu erwartenden Verbräuchen, da nicht alle 

Gebäudeteile auf die DIN-Temperaturen durch-

weg beheizt werden. Vorteile wie beispielsweise 

höhere Behaglichkeit – insbesondere in sehr hei-

ßen, aber auch sehr kalten Phasen – sind jedoch 

nicht monetär zu greifen. Eine Einblasdämmung 

verbessert nämlich zusätzlich auch den sommer-

lichen Hitzeschutz und sorgt damit für mehr Be-

haglichkeit. 

Das Gebäude ist durch den energetischen Ist-Zu-

stand und der Größe nur mit größeren Verände-

rungen insbesondere an den Heizflächen mit ei-

ner alleinigen Wärmepumpe zu beheizen. Für 

eine verlässliche und effiziente Methode bietet 

sich eine Hybridheizung an. Zu einer neuen 

Brennwertheizung (Öl aktuell noch denkbar) wird 

eine moderne Luft-Wasser- Wärmepumpe imple-

mentiert. Eine gemeinsame Steuerung und ein 

entsprechender Pufferspeicher verbindet beide 

Heizsysteme. Die Kombination beider Systeme 

ermöglicht eine effiziente Wärmebereitstellung, 

auch an kalten Wintertagen. Die Wärmepumpe 

allein kann die benötigte Wärme in solchen Pha-

sen oft nicht allein bereitstellen, weshalb das 

Brennwertgerät als zweiter Wärmeerzeuger ein-

springt und hilft, die Spitzenlast abzudecken. Da-

bei wird so lange wie wirtschaftlich möglich, die 

Wärmeenergie über die Wärmepumpe bereitge-

stellt, bevor die Brennwert-Anlage zum Einsatz 

kommt. 

Aufgrund der deutlich niedrigeren Vorlauftempe-

raturen der Wärmepumpe im Optimalfall zwi-

schen 35 und 40 Grad im Vergleich zum Brenn-

wertkessel mit ca. 60-75 Grad, kann es sein, dass 

die vorhandenen Heizkörper nicht ausreichen, 

um ausreichend Wärmeenergie an den Raum ab-

zugeben. In diesem Fall kann es erforderlich sein, 

Heizkörper auszutauschen, wobei Flächenheiz-

körper besonders empfehlenswert sind. Die da-

bei entstehenden Kosten können als Umfeldmaß-

nahme unter bestimmten Voraussetzungen för-

derfähig sein. Der Vorteil einer Hybridanlage ist, 

dass ein Heizkörpertausch nicht zwingend ist. Das 
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Brennwertsystem schafft aktuell ja auch die hö-

heren Vorlauftemperaturen verlässlich. Größere 

Heizflächen sorgen jedoch für niedrigere Vorlauf-

temperaturen und können so einen Betrieb wirt-

schaftlicher gestalten. 

Ein hydraulischer Abgleich ist zwingend vorge-

schrieben, wenn Heizungsanlagen gefördert wer-

den sollen. Im Zuge dessen müssen entsprechend 

voreinstellbare Thermostatventile eingebaut 

werden, was zusätzliche Kosten verursachen 

kann. Auch diese Kosten können förderfähig sein. 
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4 ENERGIE- UND CO2-BILANZ

Die Bestandsanalyse mündet in einer Energie- 

und Treibhausgasbilanz (Energie- und THG-

Bilanz). Diese setzt sich aus Endenergiebedarfs- 

und Verbrauchswerten zusammen und gibt an, 

wie viel Endenergie im Quartier jährlich benötigt 

wird. Weiterhin gibt sie die Höhe der notwendi-

gen Primärenergie an. Folgende Begriffe sind im 

Zusammenhang mit der Beurteilung des Energie-

bedarfs gebräuchlich: 

 

 

Primärenergie:  

• Die Energie, die in einer natürlich vorkommenden Energiequelle steckt 

Endenergie:  

• Die Energie, die bei der/dem Endenergieverbraucher:in ankommt bzw. eingekauft wird 

• Die nach weiteren Verlusten durch Gewinnung, Umwandlung, Speicherung, Transport bei der/dem 
Endenergieverbraucher:in ankommt 

• Und ggf. bei der/den Endenergieverbraucher:in weiter umgewandelt wird 

Nutzenergie:  

• Die Energie, die durch Umwandlung und Verteilung aus Endenergie hervorgeht und direkt genutzt 

wird 

Primärenergiefaktor:  

• beschreibt das Verhältnis von (gelieferter) Endenergie in kWh zum Primärenergieaufwand in kWh 

des jeweiligen Energieträgers 

Abbildung 28: Energiearten - Vereinfachte Erklärung, Quelle: KfW, 2022 

 

Zudem werden die klimarelevanten THG-

Emissionen ermittelt. Die THG-Emissionen wer-

den in der Einheit CO2-Äquivalent (CO2e) angege-

ben. Das CO2-Äquivalent ist die Summe der treib-

hauseffektwirksamen Emissionen, welche die 

gleiche Wirkung wie die angegebenen Menge 

CO2 besitzt. Das CO2-Äquivalent wird spezifisch 

für jeden Brennstoff angegeben. Damit lassen 

sich die Äquivalentmengen und damit die Um-

weltwirksamkeit eines (End-) Energieverbrauchs 

angeben und bewerten. Hierfür werden Umrech-

nungsfaktoren verwendet. 

 

 

NUTZENERGIE 

ENDENERGIE 

PRIMÄRENERGIE 

Abnehmer: Hei-

zung, Warmwas-

ser, Lüftung, 

Hilfsenergie 

 

Verluste 

Verluste 

Anlage: 

Wirkungsgrad, Um-

wandlung und Ver-

teilung 

Energieversorger:  

Gewinnung, Um-

wandlung und 

Transport 
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Tabelle 3: Emissionsfaktoren und Primärenergiefaktoren , Quelle: KfW Formular 600 000 4999, 2022 

Endenergie Energieträger CO2-Äquivalente [t/MWh] Primärenergiefaktor 𝑓𝑝 

Wärme Heizöl 0,31 1,1 

Erdgas 0,24 1,1 

Flüssiggas 0,27 1,1 

Holz 0,02 0,2 

Biogas 0,14 1,1 

Fernwärme  
bis 400 kW 

aus erneuerbaren Brennstoffen,  
mind. 70% aus KWK 

0,04 0,2 

aus erneuerbaren Brennstoffen,  
ohne KWK 

0,06 0,2 

Strom Bundesstrommix 0,56 1,8 

Erneuerbarer Strom 
(im Quartier erzeugt) 

0 0 

Verdrängungsstrommix 0,86 2,8 

 

Der Energiekonsum sowie daraus abgeleitete 

THG-Emissionen werden in den Sektoren private 

Haushalte, Gewerbe, Handel und Dienstleistung 

(GHD) sowie öffentliche Liegenschaften ausge-

wiesen. Der Energieverbrauch des Sektors Ver-

kehr ist nicht Gegenstand der quantitativen Ana-

lyse. 

Für Strom wird der Emissionsfaktor des bundes-

deutschen Strommixes (Der Bundesstrommix 

setzt sich aus dem bundesweiten Kraftwerksein-

satz zusammen) verwendet. Um die lokalen Be-

mühungen im Stromerzeugungsbereich nicht un-

berücksichtigt zu lassen, sieht der hier zu Grunde 

liegende Standard „Bilanzierungs-Systematik 

Kommunal“ (BISKO) vor, zusätzlich den Territori-

almix Strom zu berechnen. Es soll damit keine 

zweite THG-Bilanz mit einem zweiten Wert der 

Emissionen erzeugt werden, sondern die Einspa-

rung/Steigerung der THG-Emissionen in Relation 

zur Basisbilanz dargestellt werden. Hierzu wer-

den die lokalen Anlagen zur Stromerzeugung aus 

erneuerbaren Energien bilanziert und ein Emissi-

onsfaktor für den lokal erzeugten Strom berech-

net. In Heist werden ca. 1.780 MWh Strom im 

Jahr durch die installierten Photovoltaikanlagen 

 

6 Technikkatalog (Langreder et al. 2024, im Auftrag des 
BMWK) 

lokal erzeugt. Darüber hinaus erzeugt die Biogas-

anlage rund 784 MWh jährlich. Der Stromver-

brauch der privaten Haushalte im Quartier liegt 

bei 4.179 MWh im Jahr. Die Einsparung der THG-

Emissionen an dieser Stelle in Relation zur Basis-

bilanz betragen damit gut 2.340 t CO2-

Äquivalente pro Jahr (s. Tabelle 4).  

In die Berechnungen der Tabelle sind im Bereich 

GHD aus der Umfrage vorliegenden Daten be-

rücksichtigt, darüberhinausgehende Bedarfs-

werte werden in der Bilanz über die Kennwerte 

des Technikkatalogs des Kompetenzzentrums 

Kommunale Wärmewende (KWW)6. Die Basis für 

die Bedarfswerte der kommunalen Liegenschaf-

ten sind Daten, die durch die Gemeinde bzw. das 

Amt zur Verfügung gestellt wurde.  

Zusätzlich zu den lokal abgefragten Daten wur-

den wie in Kapitel 3. beschrieben Gebäudedaten 

der infas 360 GmbH für die Erstellung der Bilanz 

genutzt (Gebäudenutzung, Gebäude Wohntypo-

logie, Baujahrsklasse, Anzahl an Stockwerken so-

wie Sanierungswahrscheinlichkeit). 

Die Energie- und CO2-Bilanz ist der Ausgangs-

punkt für eine energetische Bewertung möglicher 
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Maßnahmen. Die formulierten Ziele nach Kap. 2 

und die Ausgangssituation im Quartier beinhal-

ten unterschiedliche Potenziale, die in Kap. 5 auf 

ihren Einfluss auf die Bilanz beurteilt werden. 

Tabelle 4: Energie und CO2-Bilanz 

Codierung Sektor 
Endenergie 

(MWh/a) 
Primärenergie 

(MWh/a) 
CO2-Äquivalente 

(t/a) 

Wärme        

PH   Private Haushalte 17.419 17.801 4.106 

GHD   Gewerbe, Handel, Dienstleistungen 1.325 1.434 321 

Industrie   Industrie nicht bekannt nicht bekannt nicht bekannt 

Öffentliche Liegen-
schaft 

  Öffentliche Liegenschaften 582 361 65 

Summe  19.326 19.596 4.492 

  
   

Strom (Bundesstrommix)    

PH   Private Haushalte 4.179 7.523 2.340 

GHD   Gewerbe, Handel, Dienstleistungen nicht bekannt nicht bekannt nicht bekannt 

Industrie   Industrie nicht bekannt nicht bekannt nicht bekannt 

Öffentliche Liegen-
schaft 

  Öffentliche Liegenschaften 83 108 46 

Summe  4.262 7.631 2.387 

  
   

Strom (Territorialmix)    

PH   Private Haushalte 4.179 3.810 1.079 

GHD   Gewerbe, Handel, Dienstleistungen nicht bekannt nicht bekannt nicht bekannt 

Industrie   Industrie nicht bekannt nicht bekannt nicht bekannt 

Öffentliche Liegen-
schaft 

  Öffentliche Liegenschaften 83 76 21 

Summe  4.262 3.886 1.101 

  
   

Gesamt        

PH   Private Haushalte 21.598 25.323 6.447 

GHD   Gewerbe, Handel, Dienstleistungen 1.325 1.434 321 

Industrie   Industrie nicht bekannt nicht bekannt nicht bekannt 

Öffentliche Liegen-
schaft 

  Öffentliche Liegenschaften 665 469 112 

Summe  23.589 27.226 6.879 
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Mobilität 

Für die Ist-Daten im Verkehrsbereich liegen Da-

ten aus dem KlimaNavi Schleswig-Holstein vor. 

Das KlimaNavi selbst wurde zwar zum 01.07.2025 

durch den Projektträger HanseWerk eingestellt, 

die Daten für den relevanten Zeitraum des vorlie-

genden Quartierskonzeptes liegen aber durch die 

zu Beginn des Projektes noch vorliegende Lizenz 

vor und sind in der folgenden Tabelle dargestellt.  

Aus der Bilanz wird deutlich, dass die Bereiche 

Schienenverkehr, Luftfahrt und Schifffahrt auf 

Gemeindeebene keine Rolle spielen. Da keine ge-

sonderten Daten etwa durch Verkehrszählungen 

erhoben wurden, kann keine Einschätzung der 

Entwicklung der Bilanz auf die Zukunft gegeben 

werden. In der Potenzialanalyse wird daher der 

Verkehrsbereich nicht quantifiziert. Hier ist da-

rauf zu verweisen, dass der Bereich des motori-

sierten Individualverkehrs in der Gemeinde durch 

den bundesweiten Trend stärkerer Nutzung von 

E-Mobilität profitieren wird.  

Tabelle 5: CO2-Emissionen Verkehr, Quelle: KlimaNavi, 2025 

Verkehr 
Endenergie 

(MWh/a) 
 CO2-Äqu. (t/a) 

Straßenverkehr 13.495 4.568 

Schienenverkehr 0 0 

Luftfahrt 0 0 

Schifffahrt 0 0 

Summe 13.495 4.568 

 

In Heist gibt es aktuell an zwei Standorten öffent-

lich zugängige Ladesäulen (vgl. Abbildung 29). 

Darüber hinaus gibt es an der Amtsverwaltung 

eine Ladesäule knapp außerhalb des Quartiers, 

die für die Mitarbeitenden zugänglich ist. In Heist 

ist auf Grund seiner ländlichen Struktur damit zu 

rechnen, dass viele Personen mit Elektro-PKW ei-

gene Ladesäulen an den Stellplätzen auf privatem 

Grund an Wohnhäusern errichtet haben bzw. 

dies umsetzen werden. Der Bedarf an öffentli-

cher Ladeinfrastruktur, insbesondere zum 

Schnelladen, ist damit begrenzt. Zudem ist durch 

die Vorgaben des Gebäude-Elektromobilitätsinf-

rastruktur-Gesetzes (GEIG) mit einem weiteren 

Ausbau von Ladepunkten an Nichtwohngebäu-

den mit 10 (bei größerer Renovierung) bzw. 20 

oder mehr Parkplätzen zu rechnen.  
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Abbildung 29: öffentliche Ladepunkte in Heist
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5 POTENZIALANALYSE 

Auf Basis der Bestandsanalyse, der Lenkungsgruppentreffen, der Vor-Ort-Begehungen, den Ergebnissen der 

Energieumfrage und der Energieberatung konnten Potenziale beim Wärme- und Stromverbrauch und der 

Wärmeversorgung identifiziert werden. 

5.1 WÄRMEVERBRAUCH 

Gutes Wohnklima bedeutet rundum warm emp-

fundene Wände ohne Feuchtigkeit und Schim-

mel. Dieses gewünschte Klima kann durch einen 

guten Wärmeschutz erreicht werden. Bauübliche 

Dämmstoffdicken führen zu ausreichend hohen 

Oberflächentemperaturen an den Innenoberflä-

chen. An Fehlstellen, Durchdringungen usw. kön-

nen jedoch Wärmebrücken entstehen, die zu 

Kondensat und Schimmel führen können. Zur 

Vermeidung von bauphysikalischen Problemen 

muss der Mindestwärmeschutz nach DIN 4108 an 

allen Stellen gewährleistet sein. Insbesondere im 

Sanierungsfall ist auf eine wärmebrückenarme 

Ausführung zu achten. 

Der Wärmeschutz ist vor allem auch bei den Fens-

tern wichtig. So ermöglicht z.B. eine Dreischei-

benverglasung in einem entsprechenden Fens-

terrahmen, auch nahezu raumhohe Verglasun-

gen ohne Ausgleichsheizungen auszuführen. 

Während es bei Zweischeibenverglasungen not-

wendig ist, im Brüstungsbereich Heizkörper zu in-

stallieren, um Zugerscheinungen durch kalte Fall-

winde am Fenster entgegenzuwirken, sind die an-

gesprochenen Dreischeiben-Fenster auch im 

Kernwinter ausreichend warm, um Aufenthalts-

qualität auch in der Nähe des Fensters zu bieten. 

Eine luftdichte Gebäudehülle dient nicht nur der 

Energieeinsparung, sondern vor allem auch der 

Vermeidung von Bauschäden durch Kondensati-

onswasser aufgrund von Durchströmungen oder 

Abkühlung an Bauteilen. Die luftdichte Ausfüh-

rung der Gebäudehülle war bereits in der EnEV 

festgeschrieben. Die privaten Haushalte in 

Deutschland benötigen mehr als zwei Drittel ih-

res Endenergiebedarfs, um Räume zu heizen. Sie 

nutzen dafür hauptsächlich Erdgas und Heizöl. An 

dritter Stelle folgt die Gruppe der Erneuerbaren 

Energien, an vierter die Fernwärme. Zu geringen 

Anteilen werden auch Strom, bspw. in Nachspei-

cheröfen, und Kohle eingesetzt. Die übrigen An-

wendungsbereiche werden dominiert vom Ener-

gieverbrauch für Warmwasser sowie sonstiger 

Prozesswärme (Kochen, Waschen etc.) bzw. Pro-

zesskälte (Kühlen, Gefrieren etc.). 

Der Trend zu mehr Haushalten, größeren Wohn-

flächen und weniger Mitgliedern pro Haushalt 

führt tendenziell zu einem höheren Verbrauch. 

Diesem Trend wirkt jedoch der immer bessere 

energetische Standard bei Neubauten und die Sa-

nierung der Altbauten teilweise entgegen. 

Im Quartier wurden der Modernisierungsstand, 

die Baualtersklasse und der Typ aller Wohnge-

bäude beurteilt. Hiernach können Maßnahmen-

pakete benannt werden, um die Wirkung und 

Kosten beim Wärmebedarf abzubilden. Je nach 

Umsetzungstiefe von Modernisierungsmaßnah-

men bei einzelnen Gebäuden sind in den vergan-

genen Jahren bereits einige, aber vergleichsweise 

wenige, Energiesparmaßnahmen umgesetzt wor-

den. Bei dem Großteil der Gebäude ist jedoch, au-

ßer Fenstererneuerungen und Erneuerungen der 

Heizungsanlagen oder Dämmung des Daches, 

keine energetische Modernisierung durchgeführt 

worden. 

Die wichtigste Leitlinie zur Durchführung der 

energetischen Sanierungsmaßnahmen ist die 

Kosten/Nutzen-Analyse. Auf eine energetische 

Fragestellung bezogen, muss identifiziert wer-

den, welche Maßnahmen das beste Verhältnis 



POTENZIALANALYSE 

Endbericht | Heist 42 
 

von Geldeinsatz der Gebäudeeigentümer:innen 

und Energieeinsparung aufzeigen. Des Weiteren 

gilt es die Machbarkeit der Umsetzung zu be-

trachten. Die Machbarkeit hängt stark von der 

Höhe der notwendigen Gesamtinvestition für die 

verschiedenen Maßnahmen ab. Diese Problema-

tik wird vom Gesetzgeber erkannt. Aus diesem 

Grund können für energetische Sanierungsmaß-

nahmen verschiedene Förderungen in Anspruch 

genommen werden. 

5.1.1 VORGEHENSWEISE 

Die Potenzialanalyse baut größtenteils auf den 

Sanierungsempfehlungen der Gebäudetypologie 

auf und wird um eine nichtinvestive Maßnahme 

erweitert. Im ersten Schritt sind drei Maßnah-

menpakete zusammenzufasst, um diese bezüg-

lich Energieeinsparpotenzial zu bewerten. Diese 

Maßnahmenpakete sind nachfolgend definiert: 

 

HYDRAULISCHER ABGLEICH 

Das erste Maßnahmenpaket betrachtet aus-

schließlich die kleininvestive Maßnahme und 

Wirkung des hydraulischen Abgleiches in den 

nicht modernisierten und gering modernisier-

ten Wohngebäuden. Die mittel bzw. größten-

teils sanierten Gebäude werden im Rahmen 

dieses Maßnahmenpaketes ausgeklammert, 

da anzunehmen ist, dass diese Gebäude im 

Rahmen einer Heizungsmodernisierung einen 

hydraulischen Abgleich durchgeführt haben. 

ADÄQUATE MAßNAHMEN 

Das zweite Maßnahmenpaket ergibt sich ei-

nerseits aus der Gebäudetypologie Schleswig-

Holstein und wird ergänzt durch Maßnahmen, 

die dem Quartier zugeschnitten werden kön-

nen. Dies wird unter der Begrifflichkeit „Adä-

quate Maßnahmen“ geführt. Adäquate Maß-

 

7 Gebäudetypologie Schleswig-Holstein, Band 47, Juni 2012, 
S.18. 

nahmen: Durchführung von gebäudespezifi-

schen, adäquaten (technisch und wirtschaft-

lich sinnvollen) Modernisierungsmaßnahmen. 

Dabei dürfen die energetischen Eigenschaften 

der Bauteile nach Umsetzung der Maßnah-

men, die nach GEG festgelegten Wärme-

durchgangskoeffizienten der betreffenden 

Außenbauteile nicht überschreiten.“7 

ENEV 2009-BESTAND 

Das dritte Maßnahmenpaket ergibt sich eben-

falls aus der Typologie und ist benannt als 

„ENEV 2009-Bestand“. „ENEV 2009-Bestand“: 

Diese Gebäude dürfen einen Jahresprimär-

energiebedarf von 140 % der errechneten 

Werte für ein entsprechendes Referenzge-

bäude nach GEG nicht überschreiten. Gleich-

zeitig dürfen die Höchstwerte der mittleren 

Wärmedurchgangskoeffizienten der wärme-

übertragenden Umfassungsfläche die Höchst-

werte nach Tabelle 2 Anlage 1 der EnEV 2009 

um nicht mehr als 40 von Hundert überschrei-

ten.“8 

Durch die Errechnung von Kennzahlen entsteht 

eine Bewertungs- und Entscheidungsgrundlage 

für die Bürger:innen, die vor der Wahl stehen, 

Maßnahmen ergreifen zu wollen. 

5.1.2 VOR- UND NACHTEILE 

Die energetische Gebäudesanierung durch unter-

schiedliche Einzelmaßnahmen geht mit Vor- und 

Nachteilen einher. Folgende Aspekte (vgl. Tabelle 

6) sind besonders herauszustellen: 

 

8 ebd., S.19. 
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Tabelle 6: Vor- und Nachteile energetischer Gebäudesanierung 

   

Pros  Cons 
   
▪ Einzelmaßnahmen sind für jeden individuell um-

setzbar 

▪ Umfang der Sanierung ist für jeden individuell 

wählbar (Umsetzung einer einzelnen Modernisie-

rungsmaßnahme bis hin zu einer Modernisierung 

der Bestandsimmobilie auf einen KfW-Standard) 

▪ Maßnahmen zur energetischen Gebäudesanierung 

werden durch verschiedene Förderprogramme  

finanziell unterstützt 

▪ Flächendeckende und fachmännische Begleitung 

der Modernsierungen durch Energieberater  

möglich. Die Gemeinde Heist hat hierzu das Bera-

tungsangebot durch den gemeindlichen Energie-

kümmerer, der individuelle Beratungen durchführt 

▪ Verbesserung des Modernisierungsstandes  

erhöhen den Wert der Immobilie 

▪ Investitionen in die Modernisierung der Gebäude 

können insbesondere in Zeiten niedriger Zinsen als 

Wertanlage dienen 

 

▪ Verschiedene Maßnahmen haben sehr unterschied-

liche Effekte auf die Energieeffizienz 

▪ Ggf. hohe Amortisationszeiten 

▪ Hohe Kosten bei größerem Modernisierungsum-

fang 

▪ Ursprüngliches Aussehen des Gebäudes kann  

langfristig verändert werden 

▪ Nach energetischer Sanierung kann das Thema  

Lüften maßgeblich für den Substanzerhalt werden 

(Schimmelbildung) 

 

5.1.3 UMFANG DER VERBESSERUNG

Für das Potenzial beim Wärmeverbrauch werden 

zwei Maßnahmenpakete und eine Maßnahme 

näher betrachtet, um verschiedene Wirkungen 

auf den Energiebedarf abbilden zu können. Die 

Einsparungen werden immer auf die Energie- und 

CO2-Bilanz bezogen. Eine Modernisierungs-

umsetzung ist bei älteren Gebäuden wahrschein-

licher als bei jüngeren. Somit wird für die Bewer-

tung des Potenzials energetischer Sanierungen 

angenommen, dass alle nicht bis gering moderni-

sierten Wohngebäude vor der ersten Energieein-

sparverordnung 2002, ausgehend von ihrem der-

zeitigen Zustand, sanierungsfähig sind. Dies um-

fasst rund 130 Gebäude im Quartier.  

MAßNAHME - HYDRAULISCHER ABGLEICH 

Bei dieser Maßnahme wird ausschließlich ein 

hydraulischer Abgleich der Heizungsanlagen (vgl. 

Abbildung 30) durchgeführt.  

Die Maßnahme geht mit dem Austausch der 

Thermostatventile und dem Austausch der Um-

wälzpumpe einher. Es wird angenommen, dass 

die Maßnahme empirisch begründet zu rund 

5,5 % Einsparung der Endenergie zur Deckung 

des Wärmebedarfes führt. Die Umsetzung dieser 

Maßnahme würde dazu führen, dass rund 4,5 % 

der Treibhausgase pro Jahr, bezogen auf die Ge-

samtbilanz, eingespart werden (vgl. Tabelle 7). 

Die Umsetzung des hydraulischen Abgleiches ist 

nach aktuellen Förderrahmenbedingungen für 

den Austausch von Heizungsanlagen nach der 

Bundesförderung effiziente Gebäude (BEG EM) 

obligatorisch geworden.  
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Abbildung 30: Funktionsweise des hydraulischen Abgleichs 

 

Tabelle 7: Wirkung des hydraulischen Abgleichs,  Quelle: Energie- und CO2-Bilanz Quartier Heist, 2025 

 Endenergiebedarf [MWh] Primärenergiebedarf [MWh] CO2-Ausstoß [t/a] 

Energie- und CO2-Bilanz 23.589 27.226 6.879 

Einsparung 1.306 1.335 308 

Einsparung [%] 5,5% 4,9% 4,5% 

ADÄQUATE MAßNAHMEN 

Die Modernisierungsmaßnahmen in diesem Sze-

nario richten sich streng nach der Gebäudetypo-

logie Schleswig-Holstein. Ausgewählt worden ist 

das Maßnahmenpaket „Adäquate Maßnahmen“. 

Hier werden für jede Baualtersklasse die konkre-

ten Einzelmaßnahmen benannt, die umgesetzt 

werden müssen, um die dargestellten Effizienz-

verbesserungen zu erreichen (vgl. Tabelle 8). 

Exemplarisch sind nachfolgend die adäquaten 

Maßnahmen aufgelistet, welche bei einem nicht 

 

9 ebd., S.41. 

modernisierten Einfamilienhaus der Baualters-

klasse E 57 notwendig sind. Diese Maßnahmen 

sind der Gebäudetypologie Schleswig-Holstein 

entnommen.9 Eine Umsetzung dieses Maßnah-

menpaketes in dem zuvor genannten Umfang, 

würde zu einer Reduzierung von rund 10,9 % 

beim Ausstoß der CO2-Emissionen im Quartier 

führen (vgl. Tabelle 9). 

  

ohne hydraulischen 
Abgleich 

20°C 19°C 17°C 

22°C 21°C 19°C 

23°C 22°C 20°C 

mit hydraulischen 
Abgleich 

 

20°C 20°C 20°C 

20°C 20°C 20°C 

20°C 20°C 20°C 
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Tabelle 8: Sanierungsintensität bei „Adäquate Maßnahmen“ 

Bauteil Umfang der Sanierung 

Außenwände 
Dämmung von 40 % der Außenwände mit 16 cm Wärmedämmung WLG 035, Wär-
meverbundsystem 

Kellerdecke Dämmung der Kellerdecke unterseitig mit 12 cm Wärmedämmung WLG 035 

OG-Decke 
Dämmung der obersten Geschossdecke mit 24 cm Wärmedämmung WLG 035, Aus-
führung als begehbare Deckenkonstruktion 

Fenster 

Austausch der Fenster auf den für eine Außenwanddämmung vorgesehenen Gebäu-
deseiten (40 % der gesamten Fensterfläche, z.B. im Bereich von Neben- und Schlaf-
räumen), neue Fenster mit UW < 1,1 W/m²K (3-fach Wärmeschutzverglasung, mitt-
lerer Standard), Anpassung der Fensterlage bzw. Verlegung der Dämmstoffebene 
inkl. Neuer Innenfensterbänke 

Gerüst Arbeitsgerüst aufstellen und über die gesamte Zeit der Maßnahme vorhalten 

Anlagentechnik 
Optimierung des vorhandenen Heizsystems und der Wärmeverteilungsleitungen 
(teilweise Austausch von Pumpen bzw. Armaturen) 

 

Tabelle 9: Wirkung der „Adäquate Maßnahmen“, Quelle: Energie- und CO2-Bilanz Quartier Heist, 2025 

 Endenergiebedarf [MWh] Primärenergiebedarf [MWh] CO2-Ausstoß [t/a] 

Energie- und CO2-Bilanz 23.589 27.226 6.879 

Einsparung 3.239 3.284 753 

Einsparung [%] 13,7% 12,1% 10,9% 

 

ENEV 2009-BESTAND 

Auch dieses Szenario richtet sich streng nach der 

Gebäudetypologie. Im Gegensatz zum vorherigen 

Szenario erhöht sich hier die Intensität des Maß-

nahmenpaketes. Dieses Maßnahmenpaket wird 

unter dem Begriff „ENEV 2009-Bestand“ geführt. 

Auch für dieses Maßnahmenpaket sollen wieder 

am Beispiel eines nicht modernisierten Einfamili-

enhauses der Baualtersklasse „nach 1987“ die 

konkreten Maßnahmen der Sanierung benannt 

werden (vgl. 

Tabelle 10). Die Änderungen gegenüber den adä-

quaten Maßnahmen sind kursiv dargestellt. Bei 

einer vollständigen Umsetzung der Maßnahmen 

besteht die Möglichkeit rund 25,9 % des bisheri-

gen CO2-Ausstoßes im Quartier einzusparen (vgl. 

Tabelle 11). 
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Tabelle 10: Sanierungsintensität für "ENEV 2009-Bestand" 

Bauteil Umfang der Sanierung 

Außenwände 
Dämmung von 100 % der Außenwände mit 16 cm Wärmedämmung WLG 035, Wär-
meverbundsystem 

Kellerdecke wie zuvor bei den adäquaten Maßnahmen 

OG-Decke wie zuvor bei den adäquaten Maßnahmen 

Fenster 
Komplett – Austausch der Fenster, neue Fenster mit UW < 1,1 W/m²K (3-fach Wär-
meschutzverglasung, mittlerer Standard), Anpassung der Fensterlage bzw. Verle-
gung der Dämmstoffebene inkl. neuer Innenfensterbänke 

Gerüst wie zuvor bei den adäquaten Maßnahmen 

Anlagentechnik 
Optimierung des vorhandenen Heizsystems und der Wärmeverteilungsleitungen 
(teilweise Austausch von Pumpen bzw. Armaturen. 

 

Tabelle 11: Wirkung der Maßnahme „ENEV 2009-Bestand“, Quelle: Energie- und CO2-Bilanz Quartier Heist, 2025 

 Endenergiebedarf [MWh] Primärenergiebedarf [MWh] CO2-Ausstoß [t/a] 

Energie- und CO2-Bilanz 23.589 27.226 6.879 

Einsparung 7.671 7.778 1.783 

Einsparung [%] 32,5% 28,6% 25,9% 

5.1.4 IDENTIFIKATION UND ANALYSE 

MÖGLICHER UMSETZUNGS-

HEMMNISSE 

Die Bürgerinnen und Bürger im Quartier sind an-

gehalten, Maßnahmen umzusetzen. Über das IEQ 

wurde die Vorteilhaftigkeit diverser Maßnahmen 

berichtet. Auf Grund der aktuellen Sanierungsra-

ten in Deutschland ist es nicht zu erwarten, dass 

alle Bürger:innen die Maßnahmen umsetzen. 

Grund dafür sind verschiedene Formen von Bar-

rieren, die ein Hinderungsgrund sind. Sie können 

im Einzelfall vorhanden und unterschiedlich stark 

ausgeprägt sein. 

▪ Baulich-technische Barrieren 

▪ Ängste und Bedenken 

▪ Fehlende Perspektive 

▪ Geringes Involvement 

▪ Finanzbarrieren 

 

 

HOHER INVESTITIONSBEDARF 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass die umfang-

reiche energetische Modernisierung von Gebäu-

den mit erheblichen Investitionsaufwand für die 

Gebäudeeigentümer:innen verbunden ist. Es 

steht außer Frage, dass diese hohen Investitionen 

ebenfalls zu hohen Energieeinsparungen führen, 

welche zu der Amortisation der Investition füh-

ren. Dieser hohe Investitionsbedarf kann für Bür-

ger:innen als wirtschaftliches Hemmnis gesehen 

werden. In erster Linie wird aus ihrer Sichtweise 

die Investitionssumme betrachtet werden und 

nicht der Kostenvorteil, welcher durch einen ge-

ringeren Energieverbrauch jährlich auftritt. 

Dieses Problem wurde vom Gesetzgeber schon 

erkannt. Als Gegenmaßnahmen wurden Förder-

programme entwickelt, welche den Bürger:innen 
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Investitionszuschüsse und zinsgünstige Darlehen 

bieten. Problematisch ist das Bindeglied zwischen 

den Bürger:innen, welche die Investitionen täti-

gen sollen, und den Fördermittelgebern. An die-

ser Stelle stehen in der energetischen Gebäudes-

anierung in erster Linie die geprüften Energiebe-

rater:innen. Die Energieberater:innen zeigen die 

Sinnhaftigkeit von Modernisierungsmaßnahmen 

auf und liefern Förder- und Finanzierungslösun-

gen. Vielen Bürger:innen ist dieses Angebot nicht 

bekannt. Gerade in aktuellen Zeiten, in denen die 

Förderprogramme fortlaufend angepasst und 

verändert werden, ist es unabdingbar, dass Ener-

gieberater:innen eingebunden werden.  

ZIELGRUPPENABHÄNGIG 

Alle Gemeinden, egal ob im ländlichen Raum oder 

in urbanen Gebieten, sind dem demografischen 

Wandel unterworfen. Während der Durchfüh-

rung von Quartierskonzepten fällt auf, dass ins-

besondere ältere Gebäudeeigentümer:innen we-

nig Interesse an umfangreichen energetischen 

Modernisierungsmaßnahmen haben. Der Grund 

dafür könnte die, auf Grund des hohen Investiti-

onsbedarf, lange Amortisationszeit dieser Maß-

nahmen sein. Dadurch wird die notwendige Mo-

dernisierung häufig um eine Generation verscho-

ben und es entsteht ein unvermeidbarer Sanie-

rungsstau. 

5.2 WÄRMEVERSORGUNG 

Früher oder später steht für jede/n Gebäudeei-

gentümer:in der Heizungstausch an. Durch das 

steigende Heizungsalter lässt nicht nur die Effizi-

enz eines Wärmeversorgungsystems nach, son-

dern entsprechend ist dieses auch nicht mehr auf 

dem Stand der Technik. 

Die aktuellen energiepolitischen Entwicklungen 

lassen nur wenige Optionen zur Transformation 

des Heizsystems zu. Die erneuerbaren Optionen 

zum Heizen beschränken sich grundsätzlich auf 

Wärmepumpensysteme oder die Versorgung 

über ein Wärmenetz.  

Wärmepumpensysteme können durch die Nut-

zung von elektrischer Energie Wärmeenergie aus 

der Umwelt, wie bspw. der Luft oder dem Erd-

reich, auf ein höheres Temperaturniveau anhe-

ben und dadurch die Wärme für das Gebäude be-

reitstellen. Wärmepumpen können dezentral in 

Gebäuden eingesetzt werden und die beste-

hende Wärmeerzeugung ersetzen.  

In einem Wärmenetz wird ein zentraler Energie-

erzeuger eingesetzt. Das kann bspw. eine zent-

rale Wärmepumpe oder ein Biogas- Blockheiz-

kraftwerk (BHKW) sein, dessen Abwärme genutzt 

wird, oder auch ein Biomassekessel, welcher die 

Wärme bereitstellt. Grundbedingung ist jedoch, 

dass Wasser erhitzt wird, welches durch ein Wär-

menetz fließt und dadurch die Wärme in die Ge-

bäude transportiert.  

Beide Optionen zur Transformation der Wärme-

versorgung von Gebäuden sind nicht für jedes 

Quartier und jeden Gebäudetypen geeignet.  

Eine Wärmepumpe kann nicht jede bestehende 

Wärmeerzeugung bedingungslos ersetzen. Das 

Temperaturniveau der Wärmepumpe liegt unter 

den üblichen Temperaturen der fossilen Versor-

gung. Dieses hohe Temperaturniveau wird je-

doch in vielen älteren Gebäuden und den beste-

henden Heizsystemen benötigt, um die Wärme-

menge bereitzustellen. Um trotzdem in diesen 

Gebäuden eine Wärmepumpe zu nutzen, ist eine 

gute Dämmung notwendig. Die Dämmung der 

Fenster, des Daches und der Außenwände sichert 

die Verringerung der Wärmeverluste, sodass ein 

Wärmepumpeneinbau möglich ist. Außerdem 

sollte das Wärmeversteilsystem des Gebäudes zu 

einer Wärmepumpe passen. Um die niedrigen 

Vorlauftemperaturen effizient zum Heizen in äl-

teren Gebäuden zu nutzen, sind großflächige 

Heizverteilsysteme empfehlenswert. Das können 
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bspw. Fußboden-, Wand- oder Deckenheizungen 

sein. Sind diese Kriterien nicht erfüllt, ist der Ein-

bau einer Wärmepumpe ineffizient und die ent-

stehenden Stromkosten stehen nicht im Verhält-

nis zur regenerativen Wärmeerzeugung. 

Bei der Bewertung, welche Optionen für die je-

weiligen Haushalte zielführend sind, können die 

Bürger:innen der Gemeinde Heist auf den Ener-

giekümmerer zurückgreifen. Dieser erstellt berät 

im Auftrag der Gemeinde unabhängig und indivi-

duell Hauseigentümer:innen.  

 

 

 
Tabelle 12: Vor- und Nachteile Wärmepumpe 

 

Die Umsetzung eines Wärmenetzes führt zu einer 

Umstellung von einzelnen Zentralfeuerungsanla-

gen in den Gebäuden auf eine zentrale Wärme-

versorgung. Daraus folgt eine Verbesserung der 

energetischen Situation in den Gebäuden und 

dem Quartier. Neben der zukunftssicheren Ver-

sorgung im Hinblick auf gesetzliche Anforderun-

gen werden auch Rahmenbedingungen für inno-

vative Wärmetechnologien geschaffen. 

Trotz der vielen Vorteile eines Wärmenetzes be-

einflussen viele Faktoren die Versorgung über ein 

Wärmenetz. Die angeschlossenen Gebäude soll-

ten nicht weit voneinander entfernt liegen, um 

die Effizienz des Netzes zu gewährleisten. Außer-

dem fallen meist hohe Investitionen an, welche 

durch die Anschlussnehmenden über den Wär-

mepreis finanziert werden. Nur durch eine ge-

wisse Zahl an Abnehmer:innen sowie einem ent-

sprechenden Wärmeverbrauch kann sich das 

Wärmenetz für die/den Einzelne/n rentieren. So-

mit ist man nicht nur allein für sein Heizsystem 

verantwortlich, wie es zurzeit bei der Einzelkes-

selversorgung ist, sondern die Rentabilität und 

die Durchführbarkeit eines Wärmenetzes ist von 

allen potenziellen Anschlussnehmenden im Po-

tentialgebiet abhängig. So ist ein Wärmenetz ty-

pischerweise erst ab einer Anschlussquote in 

Höhe von 60 % oder mehr realistisch. Ein An-

schluss- und Benutzungszwang zur Erhöhung der 

Anschlussquote ist dabei keine Option, da es im 

Bestand nicht umsetzbar und im Sinne der tech-

nologieoffenheit auch politisch nicht gewollt ist.  

   

Pros  Cons 
   

▪ Senkung des Primärenergiebedarfes und der  

CO2-Bilanz bei Verwendung erneuerbaren 

Stroms zur Wärmeerzeugung 

▪ Nutzung von Energie aus der Umwelt 

▪ Verbesserung der Fördermöglichkeiten bei Sa-

nierungsmaßnahmen an und in den Gebäuden 

▪ Hoher Grad bei der Erfüllung der Klimaschutz-

ziele des Bundes 

▪ Ersparnisse bei den Wartungs- und Schornstein-

fegerkosten bei den jeweiligen Hauseigentü-

mer:innen 

 

 

▪ Nicht für jedes Gebäude geeignet  

▪ Ggf. Sanierungsmaßnahmen erforderlich  
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Folgende Vor- und Nachteile für ein Wärmenetz 

(s. Tabelle 13) sind besonders herauszustellen: 

 

Tabelle 13: Vor- und Nachteile Wärmenetz 

 

5.2.1 WÄRMENETZPLANUNG 

Im Laufe der Konzepterstellung zeigte sich, dass 

neben den bereits bestehenden Wärmenetzen 

weitere Potenziale zum Ausbau der regenerati-

ven zentralen Wärmeversorgung im Quartier be-

stehen.  

Der Betrieb eines Wärmenetzes hat Vorteile, z.B.: 

▪ Ausbau der Infrastruktur im Ort 

▪ Verbesserung der regionalen Daseinsvor-

sorge 

▪ Einsparung großer Treibhausgasmengen im 

Sektor Wärme, sofern fossile Energieträger 

substituiert werden 

▪ Eine Interessensgemeinschaft, die dazu 

dient, weitere Bürger:innen auf energeti-

sche Fragestellungen aufmerksam zu ma-

chen 

▪ Entwicklung einer Quartierstreue 

▪ Stärkung des Gemeinschaftsgefühls  

Bei Wärmeverteilsystemen ist stets anzustreben, 

dass durch geringe Abstände zwischen den ein-

zelnen Gebäuden, die Länge des Netzes bezogen 

auf die Wärmeabnahme gering ausfällt. Durch 

eine intelligente Trassenführung besteht die 

Möglichkeit, dass teilweise Trassenführungen ge-

nutzt werden können, welche sich dadurch aus-

zeichnen, dass geringe Tiefbaukosten entstehen. 

Dieser Fall tritt ein, wenn Banketten ohne Pflas-

ter- und Asphaltoberflächen oder Privatgrund-

stücke ohne Oberflächenbefestigung genutzt 

werden können.  

Im Laufe des Quartierskonzeptes zeigten die Ge-

bäudeeigentümer großes Interesse an der Um-

setzung eines Wärmenetzes. Die städtebauliche 

Ausgangssituation in Heist ist grundsätzlich gut 

geeignet, um eine Wärmenetzinfrastruktur auf-

zubauen.  

   

Pros  Cons 
   

▪ Senkung des Primärenergiebedarfes und der  

CO2-Bilanz bei Verwendung erneuerbarer Ener-

gien zur Wärmeerzeugung 

▪ Verbesserung der Fördermöglichkeiten bei Sa-

nierungsmaßnahmen an und in den Gebäuden 

▪ Hoher Grad bei der Erfüllung der Klimaschutz-

ziele des Bundes 

▪ Platzersparnisse in den einzelnen Gebäuden 

▪ Ersparnisse bei den Wartungs- und Schornstein-

fegerkosten bei den jeweiligen Hauseigentü-

mer:innen 

▪ Einspareffekte bei Gemeinschaftsbestellungen 

(Durchführung eines hydraulischen Abgleichs im 

Heizverteilungssystems) 

 

▪ Ein kurzfristiger Anbieterwechsel ist nicht gege-

ben (fehlender Wettbewerb) 

▪ Es sollte keine andere Heizungsart (Ausnahme 

Heizanlagen auf Basis Erneuerbare Energien) 

verwendet werden 

▪ Abhängigkeit von Nachbar:innen 
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Auf Grundlage der übermittelten Daten und der 

örtlichen Voraussetzung wurde eine Wärmenetz-

planung durchgeführt. In diesem Rahmen wur-

den auch mögliche Synergieeffekte zu den Au-

ßenbereichen der Gemeinde außerhalb der Quar-

tiersgrenzen geprüft. Ein Anschluss der Außenbe-

reiche abseits der Kernbebauung, wird auf Grund 

der Entfernungen, damit einhergehenden Lei-

tungsverlusten und des vergleichsweise geringen 

Wärmebedarfs als nicht sinnvoll erachtet. So 

wurde sich in der Wärmenetzplanung auf die Ge-

biete mit den höchsten Wärmebedarfen und 

auch einer entsprechend hohen Bereitschaft zum 

Anschluss an ein Wärmenetz fokussiert. 

 

WÄRMENETZKONZEPT FÜR DIE VERSORGUNG 

DES QUARTIERS 

Das bereits bestehende Wärmenetz in Heist ver-

sorgt insgesamt 41 Objekte mit Wärme. Der Ener-

giebedarf in Höhe von rund 1.000 MWh im Jahr 

wird durch die örtliche Biogasanlage bereitge-

stellt. Im Rahmen des Quartierskonzept wurden 

Gespräche über eine mögliche Nachverdichtung 

des Netzes mit dem Betreiber geführt. Die Bio-

gasanlage selbst ist jedoch nahe an ihrer Kapazi-

tätsgrenze, so dass ohne weitere Erzeugungsan-

lagen nur noch wenige zusätzliche Wärmekunden 

angeschlossen werden können. Gleichzeitig ist 

das Leitungsnetz auf die derzeitige Versorgungs-

leistung ausgelegt. Vom Ort der jetzigen Wärme-

zentrale aus ließe sich ohne größere Ertüchtigun-

gen der aktuellen Wärmeleitungen die Gemeinde 

nicht flächendeckend mit Wärme versorgen.  

Im Rahmen des Quartierskonzept wurden daher 

alternative Konzepte zur Versorgung weiterer 

Teile der Gemeinde untersucht. Das Interesse der 

Bürger:innen von Heist sowie die für ländliche 

Gebiete vergleichsweise hohe Wärmelinien-

dichte von deutlich rund 1.000 kWh/m waren 

Grundvoraussetzung für die Planungen. 

In Heist wurde das gesamte Quartier auf Potenzi-

ale untersucht. Abbildung 31 zeigt im Überblick 

einen theoretischen Leitungsverlauf für das ge-

samte Quartier.  

Aus dem Quartier liegen insgesamt 198 Interes-

sensbekundungen für den Anschluss an ein Wär-

menetz vor. Das bedeutet, dass insgesamt rund 

23 % der potenziellen Anschlussnehmer Inte-

resse bekundet haben. Dies reicht jedoch für den 

wirtschaftlichen Betrieb eines Wärmenetzes 

nicht aus, sondern es müsste eine Anschluss-

quote von 70 % oder mehr erreicht werden. Dies 

wäre gleichbedeutend mit einer Wärmeabnahme 

in Höhe von mehr als 10.800 MWh/a. Sofern 

diese Prämissen erreicht werden, zeigt sich, dass 

die gemeinschaftliche Wärmeversorgung gegen-

über den Einzellösungen (bspw. Wärmepumpe) 

konkurrenzfähig ist. Nach Rücksprache mit der 

Lenkungsgruppe wurde eine weitere Planung in 

einem optimierten Gebiet durchgeführt (vgl. Ab-

bildung 32). Dieses Gebiet weist eine höhere 

Wärmeliniendichte auf, da gezielt auf den An-

schluss größerer Abnehmer abgezielt wurde. So 

kann für die kleinere Netzvariante bereits bei ei-

ner Anschlussquote von 65% mit einer Wärmeli-

niendichte von mehr als 1.000 kWh/m*a gerech-

net werden. In Bezug auf die Interessensbekun-

dungen ist dieses Gebiet gleichauf mit der großen 

Variante des gesamten Quartiers. Auch hier liegt 

die Quote bei rund 23 % und somit deutlich zu 

niedrig für einen wirtschaftlichen Betrieb. Da es 

von vielen Anschlussnehmern jedoch im Rahmen 

der Energieumfrage keine Rückmeldungen zu ei-

nem Wärmenetzanschluss gab, ist das Potenzial 

real deutlich höher anzunehmen. Die Untersu-

chungen zeigen, dass der Aufbau eines weiteren 

Wärmenetzes möglich ist, es jedoch stark abhän-

gig vom Engagement vor Ort abhängig ist.  
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Abbildung 31: Überblick Potenzial Wärmenetz in Heist , Quelle: Eigene Darstellung, 2025 

 

Abbildung 32: Überblick Potenzial Wärmenetz in Heist (optimiert) , Quelle: Eigene Darstellung, 2025 
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Abbildung 33: Vergleich Wärmeliniendichten je Anschlussquote

 

ABWASSER ALS WÄRMEQUELLE  

Für das Anlagenkonzept eines möglichen Wärme-

netzes wurden verschiedene Energieträger un-

tersucht. Unabhängig vom Quartierskonzept 

wurde parallel eine Studie im Auftrag des örtli-

chen Abwasserzweckverbandes zur energeti-

schen Nutzung des Abwassers erstellt. Wie in Ab-

bildung 34 dargestellt, verläuft eine Abwassers-

sammelleitung von Norden aus kommend durch 

Heist, bis zum Klärwerk in Hetlingen. Für die Ge-

meinde wurde dabei ein Potenzial von rund 

1.500 kW lokal verfügbare Abwasserwärme (Tro-

ckenwasserabfluss) bzw. im Durchschnitt sogar 

etwas über 4.000 kW identifiziert. Das bedeutet, 

dass die Nutzung der Abwärme des Abwassers als 

Wärmequelle für eine Großwärmepumpe das Po-

tenzial hätte ein oben beschriebenes Wärmenetz 

zu versorgen. In Heist wechselt zudem die Leitung 

von einer Druckleitung auf eine Freigefällelei-

tung. Dies verringert den technischen Aufwand 

der Installation eines Wärmetauschers im Abwas-

serkanal erheblich. Der oben angegebene poten-

zielle Standort für eine Heizzentrale liegt in un-

mittelbarer Nähe dieser Freigefälleleitung. Das 

Konzept sieht somit vor, dass eine Wärmepumpe 

unter Einsatz von Strom aus erneuerbaren Ener-

gien die Hauptwärmequelle für ein neu zu errich-

tendes Wärmenetz wäre.  
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Abbildung 34: Das Einzugsgebiet des AZV Südholstein, Quelle: AZV Südholstein/Keller 

 

Abbildung 35: Mögliches Anlagenkonzept des Wärmenetzes Heist, Quelle: Eigene Darstellung, 2025 
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WÄRMELINIENDICHTE UND 

ZUSAMMENFASSUNG 

Die Wärmeliniendichte stellt das Potenzial eines 

Wärmenetzes auf Grundlage der zu liefernden 

Wärmemenge je Länge einer Rohrleitung dar und 

liefert eine Kennzahl zur vorläufigen Bewertung 

eines Wärmenetzsystems. Je höher die Wärmeli-

niendichte, desto attraktiver ist die Versorgung 

über ein Wärmenetz. 

Entlang der Hauptleitung bedeuten die zuvor er-

mittelten Verbrauchswerte und die vorläufige 

Trassenführung eine Wärmeliniendichte im oben 

dargestellten jenseits von 1.000 kWh je Meter 

Rohrleitung bei ausreichender Anschlussquote. 

Im Vergleich ländlicher Systeme weist Heist da-

mit gute Voraussetzung für die Installation eines 

solchen Systems auf. Dies ist insbesondere auf 

die dichten Bebauung des Zentralortes mit ent-

sprechend hohem Wärmebedarf zurückzufüh-

ren.  

Zusammenfassend bietet die Errichtung des 

neuen Wärmenetzes das Potenzial fossile Ener-

gieträger zu verdrängen und Endenergieeinspar-

potenziale zu heben. 

BETREIBERMODELL 

Es wurden verschiedene Modelle zum Betrieb ei-

nes Wärmenetzes diskutiert. Es gibt in der Ge-

meinde Interesse, den Betrieb als Genossen-

schaft zu organisieren, sofern die Strukturen vor 

Ort dies hergeben. Auf der Informationsveran-

staltung zum Wärmenetz hat sich eine Gruppe 

von Interessierten gebildet, die das Thema Wär-

menetz unter erster Begleitung des Klimaschutz-

managements weiter vorantreiben will. Der Be-

trieb durch einen Investor erscheint auf Grund 

der Wärmeliniendichten nicht als erfolgsverspre-

chend.  

UMFANG DER VERBESSERUNG 

Durch die Umstellung von zentralen, fossilen Feu-

erungsanlagen auf eine Versorgung über ein Wär-

menetz fallen die Emissionen der Einzelfeue-

rungsanlagen in den Wohngebäuden und der ein-

gesetzten Brennstoffe weg. Dies verringert den 

Primärenergiebedarf und senkt die CO2-Bilanz im 

Quartier. Die Substitutionseffekte bei der Um-

stellung werden über die Umrechnungsfaktoren 

abgebildet. 

Durch den Anschluss an das Wärmenetz wird der 

Nutzenergiebedarf der einzelnen Gebäude nicht 

verändert. Einzig die verhinderten Verluste der 

Heizungsanlagen bringen eine Steigerung der 

Energieeffizienz mit sich. Trotz Einsparung an Pri-

märenergie sind die Anschlussnehmenden dazu 

angehalten, weitere Einzelmaßnahmen durchzu-

führen, um den Energieverbrauch zu senken. Sa-

nierungsmaßnahmen von Anschlussnehmenden, 

die zu einer Senkung des Wärmeverbrauchs füh-

ren, müssen für einen wirtschaftlichen Betrieb ei-

nes Netzes zu bewältigen sein. Zu benennen ist 

hier insbesondere der hydraulische Abgleich der 

Heizungsanlagen, welcher zur Reduzierung des 

Endenergieverbrauches führt, aber auch die Effi-

zienz eines Wärmenetzes steigert.  

Förderung von Wärmenetzen 

Erneuerbare Energieprojekte sind sehr kapitalin-

tensiv. Mithilfe von Investitionsförderungen kann 

die zu finanzierende Investitionssumme reduziert 

werden. Für die Errichtung von Wärmenetzen, 

die aus erneuerbaren Energien gespeist werden, 

stehen Förderprogramme zur Verfügung. Dar-

über hinaus gibt es Möglichkeiten, Vorplanungen 

über Mittel des Landes Schleswig-Holstein über 

den Kommunalfonds oder den Bürgerenergie-

fonds fördern zu lassen. Beide Fonds können für 

die Bereitstellung von zinsfreiem Risikokapital für 

die Ausarbeitung eines Energieprojektes genutzt 

werden und werden in einen nicht rückzahlbaren 

Zuschuss umgewandelt, falls das Projekt nicht 

umgesetzt wird. Im Folgenden werden die För-

derprogramme dargestellt. 

Kommunalfonds / Bürgerenegiefonds 

In Schleswig-Holstein können sich Kommunen 

Wärmeprojekte in der Startphase mit bis zu 
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300.000 Euro fördern lassen10. Sofern Wärme-

netze (oder andere Projekte aus dem Bereich der 

Erneuerbaren Energien) direkt durch Bürger vor 

Ort entwickelt werden sollen, bietet der Bürger-

energiefonds des Landes Schleswig-Holstein die 

Möglichkeit analog zum Kommunalfonds Risiko-

kapital einzuwerben.11 Bei einem Zusammen-

schluss von mindestens sieben Privatpersonen 

kann Kapital bis zu einer Höhe von 200.000 € zur 

Verfügung gestellt werden.  

In beiden Programmen sind insbesondere vor 

dem Hintergrund der Wärmenetzentwicklung 

förderfähig: 

• Vorplanungskosten, z. B. für Machbar-

keitsstudien, Standortanalysen, Kosten 

der Gutachten für die Änderung der 

Bauleitplanung 

• Kosten für die Datenermittlung für das 

jeweilige Projekt und Wirtschaftlich-

keitsberechnungen 

• Ausgaben für Rechts- und Steuerbera-

tungsleistungen im Zusammenhang mit 

dem Gesamtprojekt 

• Ausgaben für die Öffentlichkeitsarbeit 

des Gesamtprojektes einschließlich der 

Kosten für Maßnahmen zur Bürger- und 

Akteursbeteiligung 

 

Bundesförderung für effiziente Gebäude 

Als Kernelement des nationalen Klimaschutzpro-

gramms 2030 wurde die energetische Gebäudes-

anierung seit dem 01. Januar 2024 mit der Anpas-

sung der „Bundesförderung für effiziente Ge-

bäude“ (BEG) neu strukturiert. Neben der Inves-

tition in erneuerbare Einzelheizungen, wie u. a. 

Wärmepumpen oder Biomassekessel, wird 

ebenso der Anschluss an ein Wärmenetz geför-

dert. Die Höhe der Förderung für einen Anschluss 

 

10 https://www.ib-sh.de/produkt/kommunaler-
waermefonds/ 

an ein Netz, beträgt 30 % der förderfähigen Kos-

ten. Wird eine Heizölheizung, oder eine Erdgas-

heizung mit einem Alter von über 20 Jahren er-

setzt, wird die Förderquote auf 50 % erhöht. 

Bundesförderung für effiziente Wärmenetze 

Das Ziel der Bundesförderung für effiziente Wär-

menetze (BEW) lautet, den Anteil erneuerbarer 

Energien in Wärmenetzen bis 2030 auf 30 % aus-

zubauen. Die Förderung umfasst einen Zuschuss 

zu den Kosten für die Erstellung von Machbar-

keitsstudien und Transformationsplänen sowie 

einen Investitionszuschuss für Anlagen zur erneu-

erbaren Wärmebereitstellung. Darüber hinaus 

kann eine Betriebskostenförderung für Anlagen 

gewährt werden, deren Betrieb eine Wirtschaft-

lichkeitslücke gegenüber einer fossilen Wärmeer-

zeugung aufweist. Die Förderquote beträgt für 

den Neubau 40 % auf alle förderfähigen Kosten, 

wobei die Förderung auf einen Gesamtbetrag von 

50.000.000 € begrenzt ist. Zu den förderfähigen 

Kosten zählen demnach Anlagen zur Wärmebe-

reitstellung aus erneuerbaren Energien, die Ein-

bindung von Abwärme, Infrastruktur für die Wär-

meverteilung inklusive der Übergabestationen 

sowie Maßnahmen im Umfeld wie eine Heizzent-

rale zur Einbindung der Anlagen. Voraussetzung 

für die Antragstellung ist die Anfertigung einer 

Machbarkeitsstudie. Eine Machbarkeitsstudie 

soll die folgenden Mindestinhalte beleuchten: 

1. Analyse der Wärmebedarfe des zu ver-

sorgenden Gebietes 

2. Ermittlung der Potenziale erneuerbarer 

Energien und von Abwärme im Untersu-

chungsgebiet 

3. Analyse des Wärmeerzeugerportfolios 

unter Berücksichtigung der Anforderun-

gen an ein Wärmenetzsystem, ggf. 

11 https://www.ib-sh.de/produkt/buergerenergie-
fonds/ 
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Durchführung einer Variantenbetrach-

tung zur Ermittlung einer favorisierten 

und wirtschaftlichen Wärmeversorgung 

im Untersuchungsgebiet 

4. Skizzierung des Zielbildes des treibhaus-

gasneutralen Wärmenetzes und des 

Transformationspfades. Dabei sind an-

steigende indikative Anteile erneuerba-

rer Energien an der Wärmeerzeugung 

für die Wegmarken 2030, 2035 und 

2040 anzugeben. In Netzen mit einer 

Länge von 20 - 50 km ist der Zielanteil 

von Biomasse an der jährlich erzeugten 

Wärmemenge im Netz auf 25 % be-

grenzt und bis spätestens 2045 zu errei-

chen. In Netzen mit einer Länge größer 

50 km ist der Zielanteil von Biomasse an 

der jährlich erzeugten Wärmemenge im 

Netz auf 15 % begrenzt und auch bis spä-

testens 2045 zu erreichen. 

5. Untersuchung der Phase-out-Optionen 

für etwaige fossile gekoppelte und ins-

besondere ungekoppelte Wärmeerzeu-

gung im Untersuchungsgebiet bis spä-

testens 2045 

6. Analyse der notwendigen Wärmenetz-

parameter (Temperatur, Druck, Volu-

menströme etc.) und Ermittlung der er-

forderlichen Maßnahmen zur Netzaus-

gestaltung 

7. Erstellung eines Zeit- und Ressourcen-

plans für den Bau des Wärmenetzes und 

ggf. Durchführung der dafür notwendi-

gen Planung gemäß 4.1.3 der Richtlinie. 

(Inhalte befinden sich noch in Abstim-

mung und werden hier nicht gesondert 

erläutert) 

8. Kurze Beschreibung der Maßnahmen 

zur Bürgereinbindung (inkl. Planung), 

um mittels hoher Akzeptanz eine 

schnelle Realisierung des Vorhabens zu 

erreichen 

Ein Großteil der geforderten Mindestinhalte für 

Machbarkeitsstudien können durch die mit die-

sem Konzept durchgeführten Untersuchungen 

abgedeckt werden.  

WIRKUNG DES WÄRMENETZES  

Die gesamten Gebäude, welche theoretisch an 

ein Wärmenetz angeschlossen werden können, 

benötigen eine Wärmebereitstellung in Höhe von 

14.161 MWh. Zusätzlich zu der Energiebereitstel-

lung für die Gebäude, werden die kalkulatori-

schen Verluste in Höhe von 3.096 MWh berück-

sichtigt. 

Der Wärmenetzanschluss der Gebäude kann den 

Primärenergiebedarf um 14.242 MWh senken 

und dadurch eine Einsparung des CO2-Ausstoßes 

um 59,7 % bewirken.

Tabelle 14: Wirkung der Maßnahme Wärmenetz, Quelle: Energie- und CO2-Bilanz Quartier Heist, 2025 

 
Endenergiebedarf [MWh] Primärenergiebedarf [MWh] CO2-Ausstoß [t/a] 

Energie- und CO2-Bilanz 23.589 27.226 6.879 

Einsparung -597 14.242 4.104 

Einsparung [%] -2,5% 52,3% 59,7% 
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5.2.2 HEIZUNGSTAUSCH IN PRIVATEN 

HAUSHALTEN 

Die Voraussetzungen für ein Wärmenetz in Heist 

sind insbesondere in dem oben dargestellten Ge-

biet grundsätzlich gegeben. Die Option neben 

dem Wärmenetzanschluss ist in erster Linie der 

Heizungstausch zu einer Wärmepumpe. Wie be-

reits erläutert, müssen gewisse Sanierungsstan-

dards eingehalten werden, um eine Wärme-

pumpe effizient zu nutzen. Anhand der Gebäude-

typologie ergeben sich folgende Potentiale zum 

Heizungstausch:  

 
Tabelle 15: Wärmepumpenpotential nach der Gebäudetypologie SH, Quelle: Eigene Darstellung 

Wärmepumpenpotential 

Typ nicht 

modernisiert 

gering 

modernisiert/ nach 

neustem Standard er-

richtet 

mittel/ größtenteils 

modernisiert/ nach 

ENEV 2014 errichtet 

E 18 Nicht möglich  Nicht möglich  Möglich  

E 48 Nicht möglich  Nicht möglich  Möglich  

E 57 Nicht möglich  Nicht möglich  Möglich  

E 68 Nicht möglich  Möglich  Möglich  

E 78 Nicht möglich  Möglich  Möglich  

E 87 Nicht möglich  Möglich  Möglich  

M 18 Nicht möglich  Nicht möglich  Möglich  

M 48 Nicht möglich  Nicht möglich  Möglich  

M 57 Nicht möglich  Nicht möglich  Möglich  

M 68 Nicht möglich  Möglich  Möglich  

M 78 Nicht möglich  Möglich  Möglich  

M 87 Nicht möglich  Möglich  Möglich  

nach 1987 Möglich  Möglich  Möglich  

Die Maßnahme des Heizungstausches unter Be-

rücksichtigung der aktuellen Gebäudestruktur 

kann die folgenden energetischen Auswirkungen 

haben: 

 

Tabelle 16: Wirkung der Maßnahme „Heizungstausch“, Quelle: Energie- und CO2-Bilanz Quartier Heist, 2025 

 Endenergiebedarf [MWh] Primärenergiebedarf [MWh] CO2-Ausstoß [t/a] 

Energie- und CO2-Bilanz 23.589 27.226 6.879 

Einsparung 931 792 140 

Einsparung [%] 3,9% 2,9% 2,0% 
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Durch die Umstellung der fossilen Heizungssys-

teme auf Wärmepumpen sinkt der Endenergie-

bedarf im Quartier. Die energetischen Verluste 

bei Verbrennung der fossilen Energieträger kön-

nen durch die Nutzung von Wärmepumpen ver-

hindert werden. Außerdem kann eine Wärme-

pumpe ein Vielfaches an Wärme aus dem End-

energieträger Strom generieren. Somit ist der 

Strom-, und damit der Endenergieträgereinsatz, 

deutlich reduziert. Konkret in Heist kann eine Ein-

sparung von rund 3,9 % erreicht werden. Auch 

der Primärenergiebedarf und der CO2-Ausstoß 

können reduziert werden. 

IDENTIFIKATION UND ANALYSE MÖGLICHER 

UMSETZUNGSHEMMNISSE 

Die aktuellen energiepolitischen Rahmenbedin-

gungen zeigen, dass zukünftig ein Heizungstausch 

auf alle Gebäudeeigentümer:innen, welche mit 

fossilen Brennstoffen heizen, zukommen wird. 

Die kurzfristige Umsetzung dieser Maßnahme un-

terliegt jedoch vielen Faktoren.  

Laut Auswertung der Umfrage sind rund 22 % der 

Heizungen zwischen 20 und 30 Jahren alt oder äl-

ter. Oft ist die Erneuerung der Heizung erst ab 

diesem Alter technisch notwendig. Auch die Be-

reitschaft zur Investition bei jüngeren Heizungsal-

tern ist gering. Der Einsatz einer Wärmepumpe 

bedarf zudem häufig vorausgehende Sanierungs-

maßnahmen. Dies verursacht weitere Investiti-

onskosten, welche durch die/den Eigentümer:in 

zu tragen sind. Die Investitionskosten können je-

doch durch die BEG gefördert werden (siehe Ka-

pitel 5.2.1) 

5.3 PHOTOVOLTAIK-PLANUNG 

Die wirksamste Maßnahme, die Emissionen des 

Strombezugs lokal zu reduzieren, besteht darin, 

eine Photovoltaikanlage (PV-Anlage) auf dem 

Hausdach zu installieren, die elektrische erneuer-

bare Energie erzeugt und sowohl im Gebäude 

verbraucht als auch in das öffentliche Stromnetz 

eingespeist werden kann. Die Kosten einer sol-

chen Anlage können durch zinsgünstige Kredite 

finanziert werden. Durch den aktuellen Entfall 

der Umsatzsteuer bei der Anschaffung einer sol-

chen Anlage wird der Erwerb noch attraktiver.  

Viel interessanter ist jedoch die Ersparnis durch 

den entfallenen Strombezug bei einer Eigen-

stromnutzung. Unter den Teilnehmenden der 

Energieumfrage haben 18 % angegeben, dass sie 

bereits eine PV-Anlage auf ihren Dächern instal-

liert haben. Im Rahmen des Konzeptes wurde das 

weitere Potential der Eigenstromnutzung im Zu-

sammenhang mit PV-Anlagen analysiert. 

Die Potentialfläche innerhalb des Quartiers ent-

spricht der ermittelten Dachfläche. Dies bedeu-

tet, dass theoretisch rund 106.000 m² Dachfläche 

bereitsteht, um eine Photovoltaikanlage zu in-

stallieren. Diese Fläche stellt das theoretische Ge-

samtpotential dar. Diese Größenordnung sagt je-

doch noch nichts über die Eignung aus. Die Leis-

tung sowie der Ertrag und damit maßgeblich die 

Wirtschaftlichkeit sind abhängig von der Dach-

ausrichtung, dem Neigungswinkel und der Ver-

schattung des Daches. Das tatsächliche Potential 

verringert sich somit um die Gebäude, dessen 

Dachflächen z.B. stark verschattet durch andere 

Bauwerke oder Bäume sind. Außerdem verrin-

gert sich das theoretische Potential um die Ge-

bäude, auf denen aufgrund der Statik keine In-

stallation einer Photovoltaikanlage möglich ist.  

Nach Abzug dieser nicht-nutzbaren Dachflächen 

ergibt sich ein tatsächliches Potential von rund 

31.900 m² Dachfläche. Dieses Potential ent-

spricht rund 30 % des theoretischen Potentials.  

Durch diese Dachflächen besteht die Möglichkeit 

rund 6.371 kWp Leistung an Photovoltaikanlagen 

innerhalb des Quartiers zu installieren, was einer 

Energiemenge von 6.052 MWh pro Jahr ent-

spricht.  
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Tabelle 17: Wirkung der Maßnahme „PV-Planung“, Quelle: Energie- und CO2-Bilanz Quartier Heist, 2025 

 Endenergiebedarf [MWh] Primärenergiebedarf [MWh] CO2-Ausstoß [t/a] 

Energie- und CO2-Bilanz 23.589 27.226 6.879 

Einsparung 6.052 14.525 4.479 

Einsparung [%] 25,7% 53,4% 65,1% 

5.4 BEWERTUNG DER POTENZIALE 

In der Realität werden nicht alle Haushalte eine 

oder mehrere Maßnahmen umsetzen. Die 

Gründe dafür sind vielfältig und können auch 

durch Gespräche oder Öffentlichkeitsarbeit nicht 

unbedingt reduziert werden. 

Bei einer Umsetzungsbereitschaft ist davon aus-

zugehen, dass kostengünstige Maßnahmen be-

vorzugt umgesetzt werden. Weitreichende ener-

getische Maßnahmen werden vorwiegend zum 

Substanzerhalt der Gebäude durchgeführt.  

Zudem bedingen sich die Maßnahmen gegensei-

tig. Ein Gebäude des Typs E18 gemäß der Gebäu-

detypologie SH kann bspw. die Maßnahme des 

Heizungstausches nicht umsetzen, da die Wär-

mepumpe die benötigte Energie ohne weitere Sa-

nierung nicht bereitstellen kann. Wird in einem 

solchen Gebäude jedoch erst eine Sanierung nach 

ENEV 2009-Bestand durchgeführt, ist es der Ge-

bäudeklasse E18b zuzuordnen und ist für die Nut-

zung einer Wärmepumpe geeignet (siehe Tabelle 

15). Außerdem verringert sich durch die Sanie-

rung der Endenergiebedarf, welcher in den Aus-

wirkungen der Nutzung der Wärmepumpe be-

rücksichtigt werden muss.  

Um diese Abhängigkeiten der Maßnahmen in der 

Szenario-Betrachtung darzustellen, wurde eine 

Priorisierung der Maßnahmen erstellt.  

 

 

Abbildung 36: Priorisierung der Maßnahmen im Sektor Wärme, Quelle: Eigene Darstellung, 2023 

 

Zu Beginn werden die Maßnahmen der Sanierung 

betrachtet. Den Gebäuden wird anhand der Ge-

bäudeklasse nach der Gebäudetypologie SH eine 

Sanierungswahrscheinlichkeit für die Maßnah-

men EnEV 2009-Bestand und den adäquaten 

Maßnahmen zugeteilt.  

Gleiches gilt für den Heizungstausch, die Optimie-

rung des Heizungssystems durch den hydrauli-

schen Abgleich und den Anschluss an das Wärme-

netz. Die jeweils durch die Maßnahme veränder-

ten energetischen Gegebenheiten in den Gebäu-

den dienen als Ausgangszustand für die in der Ab-

bildung 36 folgenden Maßnahmen. 
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Es ist anzunehmen, dass folgende Maßnahmen 

im Ort zeitnah umgesetzt werden: 

▪ 80 % „Hydraulischen Abgleich“, 

▪ 7 % „Adäquate Maßnahmen“, 

▪ 9 % „ENEV 2009-Bestand“ 

▪ 50 % „Heizungstausch“ 

▪ 70 % „Wärmenetz“ 

▪ 50 % Photovoltaik-Ausbau 

Langfristig sollte es das Ziel sein, möglichst viele 

Maßnahmen an vielen Gebäuden innerhalb des 

Quartiers umzusetzen. Doch auch die kurzfristige 

Umsetzung gemäß der vorherigen Beteiligungs-

quoten kann effektiv den Ausstoß der klima-

schädlichen THG reduzieren. Die Maßnahmen ha-

ben eine CO2-Reduktion um 3.781 t pro Jahr zur 

Folge.  

Das Konzept hat erste Maßnahmen aufgezeigt, 

mit denen kostengünstiger Klimaschutz betrie-

ben werden kann. Besonders in den kommenden 

drei Jahren können erhebliche THG-

Minderungspotenziale umgesetzt werden. Einen 

besonders großen Beitrag leisten dabei der Wär-

menetzausbau, der Heizungstausch sowie der 

Ausbau der PV-Anlagen im Quartier (vgl. Tabelle 

18). 

 

 

Tabelle 18: Einsparungen nach Konzeptannahmen, Quelle: Energie- und CO2-Bilanz Quartier Heist, 2025 

 Endenergiebedarf 
[MWh/a] 

Primärenergiebedarf 
[MWh/a] 

CO2-Äquivalente 
[t/a] 

Energetische Ausgangssituation 23.589 27.226 6.879 

Einsparung durch die Maßnahme Adäquate 
Maßnahmen" 

270 273 63 

Einsparung durch die Maßnahme EnEV – 
2009 Bestand" 

950 963 221 

Einsparung durch die Maßnahme hydrauli-
scher Abgleich" 

1.086 1.102 253 

Einsparung durch den Heizungstausch 1.499 1.142 247 

Einsparung durch Wärmenetzausbau" -31 9.114 2.701 

Einsparung durch die PV-Planung 3.026 7.263 2.239 

Effekt der Einsparung gesamt 6.800 19.857 5.724 

Bilanz nach Umsetzung 16.789 7.369 1.155 
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6 LEITBILD UND STRATEGIE 

Der nachfolgende Entwurf für eine Formulierung 

eines kommunalen Leitbildes basiert auf den in-

haltlichen Aussagen des Förderprogramms 

„Energetische Stadtsanierung“. Zum einen sind 

die Zielaussagen und Maßnahmenvorschläge auf 

die Themen Energie und Klimaschutz ausgerich-

tet. Durch systematische und kontinuierliche Be-

mühungen sollen im Quartier die energetischen 

Aufwendungen und der CO2-Ausstoß reduziert 

werden, um auf diese Weise auch einen Beitrag 

zum nationalen Klimaschutz zu leisten. Zum an-

deren sind die Bemühungen darauf ausgerichtet, 

durch die o.g. Ziele und Maßnahmen die Attrakti-

vität und Vitalität des Quartiers nachhaltig zu 

stärken. Neben den klimaschutzpolitischen Her-

ausforderungen stellen vor allem demografische 

und die wirtschaftlichen Entwicklungen den Ort 

in den nächsten Jahren vor weitere Herausforde-

rungen. Der Entwurf des Leitbildes fußt auf der 

Verknüpfung aller Prozesse und Maßnahmen in 

den Bereichen Klima und Energie. Durch den Be-

trachtungsschwerpunkt des IEQ auf das Thema 

Energieeffizienz werden die Aussagen an dieser 

Stelle konkreter.  
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ENTWURF FÜR EIN LEITBILD ZUR NACHHALTIGEN UND ENERGIEEFFIZIENTEN PLANUNG 

PRÄAMBEL. Der Klimawandel ist eines der größten Probleme, dem die Weltgemeinschaft gegenübersteht. Hauptursache 

der globalen Erwärmung ist die Verbrennung fossiler Energieträger und der damit verbundene Ausstoß des Treibhausgases 
CO2. Die Zeit zu handeln ist jetzt - Klimaziele und Maßnahmen müssten dringend verbessert werden. Klimaschutz fällt dabei 
nicht allein in die Zuständigkeit von Staatsregierungen. Auch oder vor allem auf kommunaler Ebene bestehen Gestaltungs-
spielräume u.a. zur Einflussnahme auf die Arten der Energiegewinnung und auf die Menge der Energieverbräuche. Die kom-
munale Ebene stellt die Umsetzungsebene dar. Städte und Gemeinden können beim Klimaschutz beispielhaft vorangehen, 
geeignete Rahmen setzen sowie ihre Bürger:innen sachverständig informieren und beraten. 

 

LEITBILD. Die Gemeinde Heist orientiert sich an den Energie- und Klimazielen des Landes Schleswig-Holsteins und des Bun-
des und verpflichtet sich dem Leitbild die Energieeffizienz im Gemeindegebiet zu steigern sowie einer nachhaltigen und res-
sourcenschonenden Stadtplanung. Angestrebt wird eine möglichst regenerative und sichere Energieversorgung für heutige 
und nachfolgende Generationen. 

ZIELE EINER NACHHALTIGEN UND ENERGIEEFFIZIENTEN GEMEINDEENTWICKLUNG 

▪ Es soll eine kompakte und verkehrsvermeidene Siedlungsstruktur erreicht werden 
▪ Bei der Erschließung von neuen Baulandflächen ist eine ressourcenschonende Konzeption zu wählen 
▪ Mit einem klimagerechten Ausbau der Gemeinde soll die Bodenversiegelung reduziert und ein günstiges 

Kleinklima geschaffen werden 
▪ Der Bebauungsplanung werden energieeffiziente Siedlungskonzepte und eine klima- und umweltfreundliche 

Energieversorgung zugrunde gelegt 
▪ Wo technisch und wirtschaftlich sinnvoll, sollen gegenüber den gesetzlichen Standards erhöhte energetische 

Standards festgelegt werden 
▪ Der Ausbau regenerativer Energiegewinnung und -verteilung vor Ort soll unterstützt werden 
▪ Die Wärmeversorgung der Gebäude soll mit einem hohen Anteil regenerativer Energie erfolgen. Die Gebäude 

sollen vorrangig mit Wärme über das regenerative Wärmenetz versorgt werden 
▪ Die Gemeinde geht mit gutem Beispiel voran: Die Energieeffizienz der öffentlichen Liegenschaften soll gestei-

gert werden 
▪ Private Gebäudeeigentümer:innen sowie private Anlagen, wie z.B. landwirtschaftliche Betriebe und touristi-

sche Einrichtungen, sollen ebenfalls für Möglichkeiten der Energieeffizienzsteigerung sensibilisiert und moti-
viert werden 

▪ Es sollen ressourcenschonende Verkehrsmittel (Fahrrad, ÖPNV, Dorfmobil usw.) besonders unterstützt wer-
den 

▪ Der Ausbau der E-Mobilität sowie der entsprechenden Ladeinfrastruktur soll geprüft und vorangetrieben wer-
den 

▪ In der Gemeindeentwicklung sollen bedarfsgerechte Wohnformen gefördert werden 
▪ In der Gemeindeentwicklung soll das barrierefreie Wohnen im Innen- und Außenbereich unterstützt werden 

WEGWEISER. Zur Umsetzung des Leitbilds für eine nachhaltige und energieeffiziente Gemeindeplanung bieten die folgen-

den Wegweiser eine hilfreiche Orientierung: 

▪ Das kompakte Dorf mit hinreichend hoher baulicher Dichte: Ein kompaktes, sich vornehmlich nach innen ent-
wickelndes Dorf verringert die Ausweitung der Siedlungsfläche und damit die Ausgesetztheit von Siedlungs-
flächen gegenüber Klimaänderungen. Gleichzeitig bleiben dadurch CO2-Senken im Freiraum bestehen 

▪ Ein engmaschiges Infrastrukturnetz zur Energieversorgung mit vielen Knoten bietet die Voraussetzung für den 
Einsatz dezentraler Energieerzeugung aus erneuerbaren Energien und somit zur Minderung von CO2-
Emissionen 

▪ Verringerung des Ressourcenein- und umsatzes, Abfall- und Verkehrsvermeidung zur Minderung von CO2-
Emissionen 

▪ Erhöhung der Robustheit neu entwickelter Siedlungsflächen: Eine erhöhte Robustheit kann den negativen 
Einfluss klimabedingter Extremwetterereignisse oder schleichender Umweltveränderungen verringern 

▪ Die durchgrünte Gemeinde bietet die Voraussetzung für ein angenehmes Gemeindeklima 
▪ Soziokulturelle Leitbilder: Neben Aspekten der Gemeindeplanung gehört auch der gesellschaftliche Werteka-

non zum Leitbild einer klimagerechten Gemeinde. Modelle für nachhaltigere Lebensstile oder die aktive Über-
nahme von Verantwortung für kommende Generationen erweitern diesen Wertekanon und sind wichtiger 
Bestandteil einer Richtschnur hin zur klimagerechten und energieeffizienten Kommune. 
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VORGEHEN ZUR WEITERENTWICKLUNG UND VERABSCHIEDUNG DES LEITBILDES.  

Damit das Leitbild seine Funktion als Richtschnur für die Gemeindeentwicklung erfüllen kann, sollte es: 

▪ Möglichst in Zusammenarbeit sowie im Konsens mit allen Akteuren der Gemeindeentwicklung entstehen, 
▪ Bürger:innen bei der Entwicklung des Leitbildes einbeziehen, 
▪ Ganzheitlich angelegt sein und sich damit im Gleichgewicht befinden zwischen einer systematischen und kon-

zeptorientierten Gesamtstrategie und den einzelnen Strategien der beteiligten Akteure (z.B. Wohnungsun-
ternehmen, Energieversorger, aktive Bürgergruppen und Vereine). (s. Deutscher Städtetag, S.14), 

▪ In eine zielgerichtete Umsetzung und Prozessgestaltung eingebettet sein, 
▪ Durch ein funktionierendes Monitoring begleitet werden, 

▪ In der Erstellung sowie bei der Umsetzung personell und finanziell hinterlegt sein, 
▪ Durch den Beschluss politischer Entscheidungsträger:innen legitimiert werden. Danach kann das Leitbild als 

Grundlage für alle raumrelevanten Planungen dienen. (s. BBSR 24/2009, S.7) 

 Quelle:  Klima-Bündnis der europäischen Städte mit indigenen Völkern der Regenwälder / Alianza del Clima e.V., 
http://www.klimascout.de, 02.05.2019)  
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7 HANDLUNGSFELDER UND MAßNAHMENKATALOG

Die Analysen und Potenzialberechnungen zeigen, 

dass im Quartier in unterschiedlichen Bereichen 

Optionen zur Verbesserung der Energie- und CO2-

Bilanz vorhanden sind. Diese Ebenen, im Folgen-

den Handlungsfelder genannt, beziehen sich auf 

die Bereiche 

▪ Energieverbrauch 

▪ Energieeffizienz 

▪ Mobilität und Verkehr 

▪ Erneuerbare Energien 

▪ Suffizienz, Nutzverhalten, Öffentlichkeitsar-

beit und Bildung 

▪ Sonstiges 

In den genannten Handlungsfeldern können 

Maßnahmen formuliert werden, die die benann-

ten Ziele unterstützen werden. Die Übergänge zu 

den einzelnen Handlungsfeldern sind z.T. interde-

pendent. Eine verbesserte Energieeffizienz hat 

auch einen verringerten Energieverbrauch zur 

Folge. Sofern Effizienzeffekte nicht durch unvor-

teilhaftes Nutzerverhalten konterkariert werden. 

Dies gilt es über das Handlungsfeld Öffentlich-

keitsarbeit zu vermeiden. Letztlich geht es bei al-

len Maßnahmen darum, den Umfang eingesetz-

ter Energie zumindest relativ zu verringern und 

damit auch die CO2-Emissionen zu mindern oder 

gänzlich durch den Einsatz erneuerbarer Energien 

zu vermeiden. 

Die Maßnahmenblätter sind entsprechend der 

Handlungsfelder gegliedert. Sie sind teilweise 

transferfähig und damit auf andere Ortsteile 

übertragbar. Alle Maßnahmen sind gemäß der 

Aussage, dass sie alle einen Beitrag zum Klima-

schutz leisten, wichtig. Gleichwohl wurden sie 

entsprechend ihrer Wirkung auf die Bilanz ge-

wichtet (vgl. Tabelle 19). 

Die Maßnahmen stellen nur einen Teil der indivi-

duellen Möglichkeiten dar. Es handelt sich somit 

um keine vollständige und endgültige Aufstel-

lung. Es ist darüber hinaus notwendig, dass diese 

Maßnahmen auch umgesetzt werden. 
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Tabelle 19: Gewichtung der Maßnahmen 

Gewichtung/ 
Priorität 

Aussage 

 
Die Maßnahme hat einen hohen Einfluss auf die Energie- und CO2-Bilanz und/oder ist relativ 
kurzfristig umsetzbar. 

 
Die Maßnahme hat Energie- und Klimaschutzeffekte und/oder bedarf weiterer vorbereiten-
der Schritte für die Umsetzung. 

 
Die Maßnahme hat geringere Energie- und Klimaschutzeffekte und/oder ist aufgrund ver-
schiedener Umstände erst mittel- bis langfristig umsetzbar und bedarf weiterer intensiver 
Planungsschritte. 

 

Tabelle 20: Maßnahmenkatalog Übersicht 

Nr. 
Energie- 
verbrauch 

Energieeffizienz 
Verkehr und 
Mobilität 

Erneuerbare 
Energien 

Öffentlich-
keitsarbeit 

Sonstiges 

1 

Optimierung 
Heizung und Lüf-
tung 
 
 

Energieeffizienz 
von elektrischen 
Geräten 
 
 

Förderung der 
E-Mobilität 
 
 
 

Versorgung 
über ein Wär-
menetz 
 
 
 

Themenbezo-
gene Informa-
tionsvermitt-
lung 
 

Sanierungs-
kataster 
und Con-
trolling 
 

2 

Sanierung von 
Wohn- und Ge-
schäftsgebäuden 
 
 

Thermografie-
spaziergang 
 
 
 

 Bau von  
PV-Anlagen 
 
 
 

Beratung von 
Haushalten 
und Gewerbe 
 
 

Richtig Lüf-
ten! 
 
 
 
 

3 

 Heizungstausch 





 

 Bau von Solar-
thermieanlagen  
 
 
 
 

Kampagne 
CO2-
Fußabdruck 
 
 
 
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7.1 ENERGIEVERBRAUCH 

 

Handlungsfeld: Energieverbrauch 

Nr. 1 Optimierung Heizung und Lüftung 

Ziel Optimiertes Heizen und Lüften im privaten Wohn- und Geschäftshausbereich 

Kurzbeschreibung 

Eine optimale Temperatur und Lüftung in jedem Raum senkt den Energieverbrauch und fördert das Wohnklima. 
Für schlecht temperierte Räume liegt oftmals ein nicht hydraulisch abgeglichenes System vor. Zudem führt eine 
falsche Belüftung der Räume zu einem schlechten Wohnklima und im schlimmsten Fall zu Schimmel. 

Ein optimiertes Heizungs- und Lüftungssystem können daher sinnvolle Ergänzungen für ein Gebäude sein. Sofern 
Sanierungsmaßnahmen an der Gebäudehülle erfolgen sollen, ist dies vermutlich sogar notwendig. 

Richtiges manuelles Lüften in Bestandsgebäuden kann über das Handlungsfeld Öffentlichkeitsarbeit den Akteuren 
nähergebracht werden. 

Siehe auch: https://www.umweltbundesamt.de/themen/gesundheit/umwelteinfluesse-auf-den-menschen/schim-
mel/richtig-lueften-schimmelbildung-vermeiden 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Gegenüber dem unsanierten Zustand bringen optimierte Lüftungs- und Heizungssysteme Energieeinsparungen in 
Größenordnungen von 15 bis 30 %. 

Die Maßnahme hydraulischer Abgleich macht bezogen auf das Quartier eine Endenergieeinsparung von bis zu 
1.335 MWh aus. Dies Entspricht einer CO2-Reduktion um 4,5 %. 

Kosten Die Kosten sind individuell abhängig vom Umfang der Optimierung. Während ein hyd-
raulischer Abgleich für ein normales Wohngebäude rd. 1300 EUR abzüglich Förderung 
kostet, werden Lüftungsanlagen je nach Anwendungsform und Gebäude konzipiert 
und eingebaut. Hier müssen die Kosten individuell ermittelt werden. 

Finanzierung und  
Förderung 

BEG Einzelmaßnahmen - Zuschussförderung, Programmteil Heizungsoptimierung 

KfW Energieeffizient Sanieren in verschiedenen Varianten (Kredit 151, 167) 

Zielgruppe / Akteure Eigentümer:innen privater Immobilien, Öffentliche Liegenschaften, Gewerbetreibende 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Wesentliches Problem ist den Akteuren die Vorteile der Optimierung sowie den Vor-
gang der Fördermittelakquise zu vermitteln. Zudem muss das Vorhaben in die Lebens-
situation des jeweiligen Akteurs passen. 

  

https://www.umweltbundesamt.de/themen/gesundheit/umwelteinfluesse-auf-den-menschen/schimmel/richtig-lueften-schimmelbildung-vermeiden
https://www.umweltbundesamt.de/themen/gesundheit/umwelteinfluesse-auf-den-menschen/schimmel/richtig-lueften-schimmelbildung-vermeiden
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Handlungsfeld: Energieverbrauch 

Nr. 2 Sanierung von Wohn- und Geschäftsgebäuden 

Ziel Energie- und THG-Einsparungseffekte realisieren; Energiekosten senken 

Kurzbeschreibung 

Die Dämmung der Gebäudehülle (Außenwände, ggf. Innenwände, Dach, oberste Geschossdecke, Fenster, Kellerde-
cke) beinhaltet die größten Energieeinspareffekte im privaten Bereich. 

Die Maßnahmen bieten sich an, wenn ohnehin ein Sanierungsbedarf am Gebäude besteht („Ohnehin-Maßnahmen“). 
Deshalb ist es wichtig, gerade solche Immobilienbesitzer:innen im Vorfeld dieser „Ohnehin-Maßnahmen“ über die 
Möglichkeiten und Vorteile einer energetischen Sanierung zu informieren und zu beraten. Handwerker:innen, Kre-
ditunternehmen sowie andere, im Vorfeld der Maßnahme eingeschaltete Akteure, sollten in diese Beratungsfunk-
tion einbezogen werden. 

Diese energetische Sanierung lässt sich in die Maßnahmenpakete „Adäquate Maßnahmen“ und „EnEV-2009 Be-
stand“ der Gebäude unterscheiden (vgl.5.1) und bietet somit Handlungsmöglichkeiten für jeden in Abhängigkeit der 
Baualtersklasse und Sanierungsstandes eines jeden Gebäudes.  

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Der Energiebedarf kann bei vollständiger Sanierung in einer Bestandsimmobilie problemlos um 60 bis 70 % gesenkt 
werden. Entsprechend geringer ist der mit dem Energiebedarf verbundene CO2-Ausstoß. Die positiven wirtschaftli-
chen Effekte können sich ebenfalls positiv auf die örtliche und regionale Wirtschaft auswirken. 

Sofern alle Gebäude in Heist langfristig saniert werden, kann Endenergie im Umfang von rd. 11.062 MWh eingespart 
werden. Dies umfasst ein Reduktionspotenzial von bis zu 2.536 t CO2 pro Jahr. Das unbestimmte Potenzial für Ge-
werbebetriebe ist hier noch nicht berücksichtigt. 

Kosten Die Kosten sind individuell abhängig vom Umfang sowie vom Standard der Sanierungs-
maßnahmen. 

Finanzierung und  
Förderung 

Die benannten Kosten können durch Förderprogramme gesenkt werden: 

• BEG Einzelmaßnahmen - Zuschussförderung, Programmteil Einzelmaßnah-
men an der Gebäudehülle 

• KfW-Förderprogramm „Energieeffizient sanieren“ in verschiedenen Varian-
ten (Kredit 151, 167) 

Zielgruppe / Akteure Eigentümer:innen privater Immobilien 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Fehlende Umsetzungsbereitschaft älterer Immobilienbesitzer:innen. Trotz der beste-
henden Widerstände sollte es im Rahmen von Information und Öffentlichkeitsbeteili-
gungen gelingen, die Sanierungsrate zu erhöhen. 
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7.2 ENERGIEEFFIZIENZ 

Handlungsfeld: Energieeffizienz 

Nr. 1 Energieeffizienz von elektrischen Geräten in privaten Haushalten und öffentlichen Ein-
richtungen 

Ziel Effiziente Energienutzung im privaten Bereich durch den Einsatz energieeffizienter Ma-
schinen und Geräte 

Kurzbeschreibung 

Nach wie vor wird in privaten Haushalten Energie verschwendet, d.h. es werden (End-)Geräte und Einrichtungen 
verwendet, die nicht (mehr) dem aktuellen technischen Standard entsprechen und vergleichsweise viel Energie ver-
brauchen. 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Es ist zu erwarten, dass eine Vielzahl an Haushalten veraltete Geräte nutzt. Ältere Geräte weisen zumeist eine gerin-
gere Energieeffizienz als neuere Geräte auf. Durch ansteigende Energiekosten ist dies nun kein unwesentliches 
Thema mehr. 

Beispiel LED-Leuchtmittel: Der Energieverbrauch kann bei gleicher Lichtausbeute um bis zu 90 % gegenüber her-
kömmlichen Leuchtmitteln (Glühbirne) gesenkt werden. Die technischen Einspareffekte bei Verwendung neuer Ma-
schinen und Geräte in anderen Bereichen ist zwar nicht so groß, gleichwohl macht sich die Anschaffung in aller Regel 
über die gesamte Betriebsdauer bezahlt. Laut dem Portal co2online beträgt das durchschnittliche Sparpotenzial 
240 € pro Jahr und Haushalt (vgl. https://www.co2online.de/energie-sparen/strom-sparen/strom-sparen-stroms-
partipps/eu-energielabel-ab-2021/). 

Kosten Bei steigenden Strompreisen kann der Erwerb neuerer, energieeffizienter Geräte die 
Betriebskosten senken und zu einer zügigen Amortisation führen. Die Kosten sind indi-
viduell abhängig vom Ersatz des Gerätes. 

Finanzierung und  
Förderung 

Keine 

Zielgruppe / Akteure Privatpersonen 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Das größte Problem bei der Umsetzung ist das fehlende Bewusstsein für den Sinn und 
Zweck der Maßnahmen. Bei Stromkosten von täglich etwa 3 Euro in einem durch-
schnittlichen Privathaushalt wird ein neues Gerät angeschafft, weil das alte kaputt ge-
gangen oder nicht mehr zeitgemäß ist. Energieverbrauch und Kosten spielen selten die 
entscheidende Rolle. 

In wenigen Fällen können auch die Investitionskosten eine Rolle spielen. Eine neue 
Waschmaschine kostet auch als Sonderangebot einige hundert Euro, die nicht jede/r 
problemlos aufbringen kann. 

Ein weiteres Problem ist der Rebound-Effekt. Ein neues Gerät wird zwar angeschafft, 
das alte aber nicht abgeschafft oder der 37 Zoll Fernseher wird durch einen 80 Zoll-
Fernseher ersetzt. In beiden Fällen wird nach der Neuanschaffung mehr Energie ver-
braucht als vorher. 

  

https://www.co2online.de/energie-sparen/strom-sparen/strom-sparen-stromspartipps/eu-energielabel-ab-2021/
https://www.co2online.de/energie-sparen/strom-sparen/strom-sparen-stromspartipps/eu-energielabel-ab-2021/


HANDLUNGSFELDER UND MAßNAHMENKATALOG 

Endbericht | Heist 69 
 

Handlungsfeld: Energieeffizienz 

Nr. 2 Thermografiespaziergang 

Ziel Durch die Thermografie kann das Problem ineffizienten Energieeinsatzes sehr anschau-
lich dargestellt werden. Verbunden damit ist eine allgemeine Verbesserung des Prob-
lembewusstseins. 

Kurzbeschreibung 

Bei der Maßnahme handelt es sich um eine Gruppenveranstaltung, bei der ein/e Sachverständige/r mit Hilfe der 
Thermografie an ausgewählten Beispielsobjekten energetische Schwachstellen aufdeckt. Bewohnende des Quartiers 
erkennen so an der eigenen Immobilie den offensichtlichen Handlungsbedarf hinsichtlich eines effizienten Energie-
einsatzes. 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Vorrangiger Effekt ist eine Steigerung des Problembewusstseins. Konkrete Energie- und CO2-Einspareffekte ergeben 
sich erst aus anschließenden Sanierungsmaßnahmen. 

Kosten Die Kosten für einen solchen Thermografiespaziergang belaufen sich auf wenige 
100 Euro. 

Finanzierung und  
Förderung 

BEG Einzelmaßnahmen - Zuschussförderung, Programmteil Fachplanung und Baube-
gleitung 

Zielgruppe / Akteure Alle Immobilienbesitzer:innen im Quartier 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Für den Spaziergang ist eine Wärmebildkamera notwendig. Einige Planungsbüros ha-
ben diese Kameras. 
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Handlungsfeld: Energieeffizienz 

Nr. 3 Heizungstausch 

Ziel Substitution fossiler Energieträger und CO2-Minderung durch den Einsatz von Wärme-
pumpen 

Kurzbeschreibung 

Umfangreiche Umsetzung der hier vorgestellten Heizungstausch-Planungen (Vgl. Kap. 5.2.2). Wärmepumpen stel-
len eine der wenigen Lösungen dar, Wärmeverbräuche effizienter und klimafreundlicher bereitzustellen. Durch die 
Wärmepumpen kann ein Vielfaches der eingesetzten Strommenge als Wärme in Gebäuden nutzbar gemacht wer-
den.  

Die Wärmepumpe kann in Verbindung mit einer Photovoltaikanlage genutzt werden.  

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Durch den Einsatz von elektrischer Energie, welche ein Vielfaches an Wärme bereitstellen kann, sinkt der Endener-
gieverbrauch der entsprechenden Gebäude.  

Wird die Wärmepumpe in Verbindung mit einem Ökostrom-Tarif genutzt, lassen sich alle Emissionen bilanziell redu-
zieren.  

Bei Kombination mit einer eigenen Photovoltaik-Anlage kann die Wärmepumpe, bei entsprechender Auslegung, die 
Wärme ebenfalls emissionsfrei bereitstellen. Außerdem ermöglicht das Nutzen von eigenproduziertem Strom, Kos-
teneinsparung, da der Netzbezug entfällt.  

Durch die Umsetzung der Maßnahme Heizungstausch können im Quartier potenziell knapp 792 MWh Primärenergie, 
bzw. 931 MWh Endenergie, wenn jedes Gebäude durch eine Wärmepumpe versorgt wird, eingespart werden. Die 
entspricht einer Reduktion der CO2-Emissionen um 2,0 %. 

Kosten Eine Wärmepumpe kostet zwischen 25.000 € und 35.000 €. 

Finanzierung und  
Förderung 

BEG Einzelmaßnahmen - Zuschussförderung, Programmteil Heizungsoptimierung 

Zielgruppe / Akteure Alle Immobilienbesitzer:innen im Quartier 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Der Einsatz einer Wärmepumpe kann vorherige Sanierungsmaßnahmen voraussetzen, 
sodass die Vorlauftemperatur im Gebäude gesenkt werden kann.  
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7.3 VERKEHR UND MOBILITÄT 

Handlungsfeld: Verkehr und Mobilität 

Nr. 1 Förderung der E-Mobilität 

Ziel Generelles Ziel ist der Umstieg der Verkehrsteilnehmenden vom motorisierten Indivi-
dualverkehr auf der Basis von Verbrennungsmotoren auf elektrisch betriebene Fahr-
zeuge. 

Kurzbeschreibung 

In ländlichen Regionen spielt der MIV - aufgrund größerer Distanzen und einem Mangel an Alternativen - eine essen-
zielle Rolle, wenn es um die Fortbewegung geht. 

Maßnahmen wie z.B. die Einrichtung eines (E-)Sharing-Dienstes oder auch die Schaffung von Bedarfsmobilitätsange-
boten, wie z.B. einem smarten Dorfshuttle, können Lösungen sein, um eine Verlagerung des MIVs zu erzielen. 

Trotz der Bemühungen wird es immer Bürgerinnen und Bürger geben, die nicht auf ein eigenes Auto verzichten 
wollen bzw. können. Diese Zielgruppe gilt es für den Umstieg auf die E-Mobilität zu gewinnen. Dazu sollen im Quar-
tier in regelmäßigen Abständen gezielte Aktionen durchgeführt werden. 

Der Ausbau der Ladesäuleninfrastruktur vor Ort ist eine erste Möglichkeit potenzielle Haushalte von einem E-Auto 
zu überzeugen. 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Der Umstieg von Fahrzeugen mit konventionellen Motoren auf Fahrzeuge mit E-Motoren führt zu einer 100 % Ver-
ringerung der CO2-Emissionen im Gebrauch, wenn der verwendete Strom aus erneuerbaren Energien stammt. 

Kosten Nach wie vor liegen die Anschaffungskosten vergleichbarer PKW mit Elektroantrieben 
über denen mit konventionellem Antrieb. Im laufenden Betrieb ist das E-Fahrzeug 
umso günstiger, je mehr km zurückgelegt werden. Gerade „Vielfahrer“ auf kurzen bis 
mittleren Strecken können mit dem E-Fahrzeug deutlich Kosten sparen. 

Finanzierung und  
Förderung 

Die Anschaffung von Elektrofahrzeugen wird aktuell nicht gefördert. 

Zielgruppe / Akteure Alle Nutzenden des motorisierten Individualverkehrs 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Nach wie vor führen neben dem erhöhten Anschaffungspreis die relative geringe Reich-
weite sowie die Angst vor fehlenden „Tankstellen“ dazu, dass die Bereitschaft, sich ein 
Fahrzeug mit E-Antrieb anzuschaffen, noch gering ist. 

Es muss deutlich gemacht werden, dass bereits heute 95 % aller Fahrten mit vorhan-
denen E-Fahrzeugen möglich sind, da die gefahrenen Strecken unter 100 Kilometern 
liegen. 
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7.4 ERNEUERBARE ENERGIEN 

Handlungsfeld: Erneuerbare Energien 

Nr. 1 Wärmenetz Ausbau 

Ziel Substitution fossiler Energieträger und CO2-Minderung 

Kurzbeschreibung 

Umfangreiche Umsetzung der hier vorgestellten Wärmeplanungen (Vgl. Kap. 5.2.1).  

Fernwärme ist Energie, die in Form von erhitztem Wasser durch ein System isolierter Rohre zum Endverbraucher 
gelangt. Diese Energie wird dann zur Beheizung von Gebäuden und zur Erhitzung des Brauchwassers genutzt.  

Nah- und Fernwärmenetze können ermöglichen, klimafreundliche Energieversorgung im Versorgungsgebiet flexib-
ler zu gestalten und im Ort vorhandene Potenziale für erneuerbare Energien besser nutzbar zu machen. Dabei kann 
die benötigte Wärme der Bestandsgebäude bspw. über regionale Biogasanlagen und Biogas-BHKWs oder dem Ein-
satz eines Holzhackschnitzelkessels bereitgestellt werden. 

Das Quartierskonzept hat im Wesentlichen die Potentialgebiete identifiziert, in denen der Betrieb eines Netzes und 
der Anschluss an das bestehende Wärmenetz möglich ist.  

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Durch den Anschluss an ein erneuerbares Wärmenetz (Primärenergiefaktor nahe 0) reduzieren sich die CO2-
Emisionen dieser Gebäude je nach eingesetztem Energieträger um bis zu 100 % im Sektor Wärme. Im Kapitel 5.2 
wurden das mögliche Wärmenetz dargestellt. Die Zusammensetzung der Primärenergieträger ermöglicht es die 
CO2- Emissionen zu reduzieren.  

Kosten Die Investitionskosten in das Wärmenetz werden auf rd. 4,5 Mio. Euro geschätzt. Dar-
über hinaus ergeben sich Kosten für die Wärmeerzeugung, die je nach Betreiberstruk-
tur bei Dritten liegen.  

Finanzierung und  
Förderung 

Abhängig von der Erzeugungsstruktur und Betreibergesellschaft können unterschiedli-
che Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten genutzt werden, u.a.: Bundesförderung 
effiziente Wärmenetze über das BAFA oder einer Zuschlagszahlung nach dem Kraft-
Wärme-Kopplungs-Gesetz, BEG-EM und landeseigene Förderprogramme (Wärme-
richtline Schleswig-Holstein) 

Zielgruppe / Akteure Eigentümer:innen privater Immobilien, Gemeinde, Biogasanlagenbetreiber, ggfs. regi-
onale Energieversorger 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Im Zusammenhang mit der langfristigen Wirtschaftlichkeit muss durch ausreichend 
neue Anschlüsse sichergestellt werden, dass auch nach energetischen Sanierungs-
maßnahmen der Gesamtenergiebedarf zur Netzauslastung nicht sinkt. 
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Handlungsfeld: Erneuerbare Energien 

Nr. 2 Bau von PV-Anlagen 

Ziel Reduzierung des externen Strombezuges durch Eigenproduktion, CO2-Einsparungen 
durch Verringerung des Einsatzes von fossilen Brennstoffen 

Kurzbeschreibung 

Photovoltaikanlagen können mittlerweile in vielfältiger Weise auf oder neben dem Gebäude im heimischen Garten 
verwendet werden. Der Betrieb führt dazu, dass weniger Strom aus dem Stromnetz bezogen wird, was sowohl eine 
Kosteneinsparung zur Folge hat als auch den CO2-Ausstoß reduziert. 

 

 

 

 

 

 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Es wird Strom aus eigener Energieproduktion bezogen. Dadurch wird der Primärenergieverbrauch im Sektor Strom 
reduziert und eine CO2-Minderung findet statt. Das Potenzial ist abhängig vom Technologieeinsatz, u.a. dem Modul-
typ und einem evtl. Speicher. 

Für die Gemeinde Heist wurde eine potenzielle Primärenergieeinsparung von 14.525 MWh berechnet, das potenzi-
elle CO2-Minderungspotenzial beträgt damit 65,1 %. 

 

 

 

 

 

 

Kosten Je nach Dachgröße und Modul unterschiedlich. 

Finanzierung und  
Förderung 

KfW-Förderung für die Errichtung von Photovoltaik-Anlagen (Programm 270), Vergü-
tung durch geförderte Einspeisung des erzeugten Stroms nach EEG, Vermeidung von 
Netzbezug von Strom 

Zielgruppe / Akteure Alle Immobilienbesitzer:innen im Quartier 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Größte Schwierigkeit ist die begrenzte Wirtschaftlichkeit bei ungünstigen Standortbe-
dingungen. Weiterhin ist eine technische Beurteilung des Dachaufbaus notwendig. 

Wahrung der Personenidentität sowie der räumlichen Zusammengehörigkeit beim Be-
zug von Eigenstrom. 



HANDLUNGSFELDER UND MAßNAHMENKATALOG 

Endbericht | Heist 74 
 

Handlungsfeld: Erneuerbare Energien 

Nr. 3 Bau von Solarthermie-Anlagen 

Ziel CO2-Einsparungen durch Verringerung des Einsatzes von fossilen Brennstoffen 

Kurzbeschreibung 

Der Einsatz der Solarthermie zur Warmwasserversorgung und/oder zur Heizungsunterstützung ist ein bewährtes 
Verfahren, selbst erzeugte Energie zu nutzen. Die technischen Voraussetzungen sind verhältnismäßig einfach und 
die Investitionskosten im Verhältnis eher gering. In Kombination mit einer Wärmenetzumsetzung kann die notwen-
dige Leistung der Wärmenetzquelle reduziert werden. 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Bei einem Energieertrag von rund 500 kWh pro m² können in einem 4-Personen-Haushalt zur Warmwassererzeugung 
jährlich 500 kg (bisher Gas) bis 1.500 kg (bisher Strom) CO2 eingespart werden, wenn der Einsatz fossiler Energieträ-
ger entsprechend reduziert wird. Soll die Anlage auch der Heizungsunterstützung dienen, ist sie entsprechend größer 
zu dimensionieren und die Einspareffekte sind ebenfalls entsprechend höher. 

Kosten Die Kosten für eine solarthermische Anlage variieren in Abhängigkeit von der Leistung, 
die wiederum auf dem Zweck der Anlage beruht. Als Faustzahlen für eine Anlage in 
einem 4-Personen-Haushalt können die folgenden Werte angehalten werden (ohne 
Förderung): 

Komponenten Warmwasserbereitung Heizungsunterstützung 

Kollektor 2.000 € 4.500 € 

Speicher 1.150 € 2.700 € 

Installation 1.700 € 2.250 € 

Gesamtkosten 4.850 € 9.450 € 

 Quelle: https://www.energieheld.de/solaranlage/solarthermie/kosten, Abruf 04.08.2025. 

Finanzierung und  
Förderung 

BEG -EM – Zuschussförderung, Programmteil: Anlagen zur Wärmeerzeugung (Heizungs-
technik) und zinsgünstige Kredite über das KfW Programm Erneuerbare Energien – 
Standard (270). 

Zielgruppe / Akteure Alle Immobilienbesitzer:innen im Quartier 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Ein mögliches Problem stellt die begrenzte Wirtschaftlichkeit bei ungünstigen Standort-
bedingungen dar. 
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7.5 SUFFIZIENZ, NUTZERVERHALTEN, ÖFFENTLICHKEITSARBEIT UND BILDUNG 

Handlungsfeld: Suffizienz, Nutzverhalten, Öffentlichkeitsarbeit und Bildung 

Nr. 1 Themenbezogene Informationsvermittlung 

Ziel Bereitstellung kontinuierlicher Informationsvermittlungsangebote. Private Investor:in-
nen für das Thema Energie und Klimaschutz aktivieren und motivieren. 

Kurzbeschreibung 

Die Vorteilhaftigkeit von Effizienzmaßnahmen, Sanierungen u.a. sollte wiederkehrend im Quartier aufgezeigt und 
erklärt werden. Sowohl die Förderkulisse als auch die Möglichkeiten sind in vielfältiger Weise vorhanden und den 
Überblick zu behalten ist nicht einfach. 

Im Quartier sollten in den nächsten 5 Jahren jährlich ein bis zwei Informationsveranstaltungen zum Thema Energie- 
und Klimaschutz stattfinden. Wünschenswert ist, diese Veranstaltungen im Rahmen einer Veranstaltungsreihe mit 
einem festen Begriff und damit Wiedererkennungsmerkmal anzubieten. 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Durch die Kontinuität der Maßnahme soll das Bewusstsein der Bewohnenden des Quartiers nachhaltig für die The-
men Energie, Klimaschutz und Klimaanpassung sensibilisiert werden.  

Kosten Je nach Thema und Informationstiefe unterschiedlich. 

Finanzierung und  
Förderung 

Es können die Beratungsangebot der Verbraucherzentrale genutzt werden. Eine Förde-
rung ist darüber hinaus ggfs. über Förderprogramme der Nationalen Klimaschutzinitia-
tive möglich. 

Zielgruppe / Akteure Alle Einwohnenden des Quartiers; Gemeinde 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Die Maßnahme ist relativ kostengünstig, bedarf keiner langen Vorbereitung und kann 
damit kurzfristig zum Einsatz kommen. 
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Handlungsfeld: Suffizienz, Nutzverhalten, Öffentlichkeitsarbeit und Bildung 

Nr. 2 Beratung von Haushalten und Gewerbe 

Ziel Umsetzung investiver Maßnahmen zur Energieeinsparung; Änderung des Nutzerverhal-
tens 

Kurzbeschreibung 

Prinzipiell kann sich jede/r über Möglichkeiten der Energieeinsparung, in welcher Form auch immer, in den ver-
schiedensten Medien und an unterschiedlichsten Stellen informieren. Erfahrungsgemäß ist der Umsetzungserfolg 
aber wesentlich größer, wenn eine persönliche Ansprache oder Beratung stattfindet. 

Der Beratungsansatz der Verbraucherzentrale ist empfehlenswert und anzuraten. Das Beratungsangebot ist mit an-
deren, bereits bestehenden Angeboten abzustimmen, z. B. Angebote des Energieversorgers oder auch des Klima-
schutzmanagements aus der Region. 

Die persönliche Beratung kann begleitet und unterstützt werden durch eine entsprechende Medienarbeit (Home-
page der Gemeinde, Presse, Infoveranstaltungen, Flyer etc.). 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Sensibilisierung der Verbraucher:innen und Motivation zur Projektumsetzung. 

Kosten Abhängig vom Beratungstyp und -umfang; s.u. 

Finanzierung und  
Förderung 

Eine Objektberatung durch eine/n KfW-zertifizierten Berater:in, die mit einem KfW-För-
derantrag verknüpft ist, muss vom Investor grundsätzlich selbst getragen werden, wird 
aber ebenfalls mit bis zu 50 % der Kosten gefördert. 

Andere Beratungsformate sind oft ebenfalls kostenfrei für die/den Verbraucher:in oder 
es wird nur eine geringe Beratungsgebühr verlangt (Verbraucherzentrale). 

Zielgruppe / Akteure Gemeinde, Verbraucher:innen 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Verhaltensänderung hängt von vielen intrinsischen Motiven ab. 
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Handlungsfeld: Suffizienz, Nutzerverhalten, Öffentlichkeitsarbeit und Bildung 

Nr. 3 Kampagne CO2-Fußabdruck 

Ziel Die Kampagne soll das Bewusstsein dafür schärfen, dass jede/r auf seine Weise zum 
Klimawandel beiträgt und damit auch zum Klimaschutz beitragen kann. 

Kurzbeschreibung 

Das Projekt basiert auf kontinuierlicher Informations- und Öffentlichkeitsarbeit. Es setzt dafür ein Symbol, den Fuß-
abdruck, ein. Dieses Symbol soll an möglichst vielen Stellen im öffentlichen Raum und in den Medien präsent sein. 
Dahinter verbergen sich dann Informationen, wie jede/r Einzelne durch individuelles Verhalten zum Klimaschutz und 
damit zur eigenen Zukunft sowie der Zukunft der nachfolgenden Generationen beitragen kann. Die Informationen 
beziehen sich auf alle Lebensbereiche und Lebenssituationen. 

Die Aufmerksamkeit für die Zielsetzungen sollte durch öffentlichkeitswirksame Aktionen gefördert werden (Kalen-
der, Gewinnspiele, Wettbewerbe, Events usw.). 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Vordergründiger Effekt ist eine Bewusstseinsschärfung bei allen Bewohnenden und sonstigen Akteuren im Quartier 
und damit verbunden mittel- bis langfristig ein verändertes „Klimaverhalten“. 

Kosten Die Kosten der Kampagne hängen von deren Intensität ab. Ein Mindestbudget von 
5.000 € pro Jahr sollte allerdings zur Verfügung stehen. 

 

Finanzierung und  
Förderung 

Die Grundfinanzierung sollte über das Amt sichergestellt werden, da diese Maßnahme 
auch interkommunal durchgeführt werden kann. Darüber hinaus ist zu prüfen, ob für 
einzelne Aktionen Fördermittel zur Verfügung stehen. 

Zielgruppe / Akteure Alle Einwohnenden und sonstigen Akteure im Quartier; Gemeinde 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Die Bereitschaft zum Mitmachen muss gegeben sein. 
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7.6 SONSTIGES 

Handlungsfeld: Sonstiges 

Nr. 1 Sanierungskataster und Controlling 

Ziel Systematische Erfassung und Auswertung energetischer Sanierungsmaßnahmen im 
Quartier zur Fortschreibung der Energiebilanz und zum Informations- und Erfahrungs-
austausch für Bauherr:innen unter Berücksichtigung einer barrierefreien Umgestal-
tung. 

Kurzbeschreibung 

Private und öffentliche Sanierungsmaßnahmen im energetischen Bereich werden weder systemisch erfasst noch 
analysiert. Erfahrungen werden deshalb nicht weitergegeben, Fehler werden wiederholt. Die Wirksamkeit von 
Maßnahmen kann nicht verglichen werden, Verbesserungspotenziale werden nicht erschlossen. Ein Sanierungska-
taster könnte innerhalb eines relativ kurzen Zeitraums diese Defizite beheben. 

Das Kataster sollte folgende Punkte mindestens erfassen: 

▪ Art und Umfang der Sanierungsmaßnahme(n) 

▪ Ausführende Unternehmen 

▪ Kosten; Finanzierung, Förderung, Beratungsleistungen 

▪ Einsparziele, Einspareffekte 

▪ Erfahrungen in der Bauphase 

▪ Erfahrungen in der anschließenden Wohnphase (Probleme, Mängel etc.) 

Das Kataster ist ein wichtiger Teil des Monitoring-Systems. 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Hauptziel des Katasters ist eine systematische Betrachtung und Analyse energetischer Sanierungsmaßnahmen, um 
Schwachstellen und Umsetzungsdefizite erkennen und beseitigen zu können. 

Kosten Sind abhängig vom Detaillierungsgrad und der Gemeindegröße. 

Finanzierung und  
Förderung 

Die Förderlandschaft ist aktuell in einem Umbruch. Gegebenenfalls können Programme 
der Nationalen Klimaschutzinitiative genutzt werden. 

Zielgruppe / Akteure Alle Akteure im Quartier, Gemeinde 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Die Datenschutzbestimmungen sind zu beachten. 

Das Sanierungskataster ist in das Management- und Controlling-System des Klima-
schutzkonzepts bzw. des Masterplanmanagements zu integrieren. 
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Handlungsfeld: Sonstiges 

Nr. 2 Richtig Lüften! 

Ziel Bewusstseinsbildung und Schulung zum Thema eigenes Handeln und Steigerung des 
Wohnkomforts. 

Kurzbeschreibung 

Wohnkomfort bedeutet, dass die Innenluftqualität gut sein muss und nicht durch Feuchte, Gerüche oder Schad-
stoffe belastet sein darf. Dies lässt sich nur durch ausreichendes Lüften erreichen: Ausgenommen an sehr expo-
nierten Standorten ist die Außenluftqualität immer sehr viel besser als die Raumluftqualität. Fensterlüftung ist 
zwar ausreichend, aber nicht immer praktikabel z.B. bei Abwesenheit oder während der Nachtstunden. Insbeson-
dere dann, wenn Räume während der Nachtstunden genutzt werden und/oder wenn das Umfeld lärmbelastet ist, 
empfiehlt sich die mechanische Lüftung der Räumlichkeiten. Eingesetzt werden können im Wohnungsbau z.B. Ab-
luftanlagen oder Zu-/Abluftanlagen mit Wärmerückgewinnung. Lüftung (keine Behandlung der Luft, nur Förderung) 
darf nicht mit Kühlung oder Klimatisierung (Heizen, Kühlen, Feuchte) verwechselt werden! 

Empfehlungen für Fensterlüftung alle zwei Stunden. Notwendige Lüftungsdauer für einen Luftwechsel bei Stoßlüf-
tung (ganz geöffnetes Fenster bei Windstille) je nach jahreszeitlicher Außentemperatur: 

 

Monate Lüftungsdauer 

Dezember, Januar, Februar 4 bis 6 min 

März, November 8 bis 10 min 

April, Oktober 12 bis 15 min 

Mai, September 16 bis 20 min 

Juni, Juli, August 25 bis 30 min 

 Quelle: Hessisches Ministerium für Wirtschaft und Technik (Hrsg.): Energiesparinformationen (8) Lüf-
tung im Wohngebäude. 

Mögliche Effekte / Einsparpotenzial 

Neben der Bewusstseinsschärfung für das Thema Wohnklima, kann durch eine Korrektur des Lüftungsverhaltens 
auch Endenergie eingespart werden. 

Kosten Sind abhängig vom Detaillierungsgrad und der Gemeindegröße. 

Finanzierung und  
Förderung 

Die Förderlandschaft ist aktuell in einem Umbruch. Gegebenenfalls können Programme 
der Nationalen Klimaschutzinitiative genutzt werden. 

Zielgruppe / Akteure Alle Akteure im Quartier, Gemeinde 

Machbarkeit /  
mögliche Probleme 

Das Thema kann im Rahmen einer öffentlichen Veranstaltung als auch über Flyer be-

worben werden. 
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8 UMSETZUNG UND ERFOLGSKONTROLLE

Alle benannten Maßnahmen setzen teilweise komplexe Prozesse voraus auf die die Gemeinde wenig bis kaum 

Einfluss ausüben kann. Sie kann aber günstige Rahmenbedingungen schaffen, die eine Umsetzung der Maß-

nahmen begünstigen. Denn eine Vielzahl der Maßnahmen müssen von den Einwohnenden selbst umgesetzt 

werden. Eine zielgerichtete Umsetzung setzt voraus, dass die Einwohnenden wiederkehrend über die Vorteil-

haftigkeit der Maßnahmen informiert und motiviert werden. Dieser nicht unerhebliche Aufwand ist schwer 

auf Personen in der Gemeindeverwaltung umzulegen. Daher gibt es für die Umsetzung einiger der vorge-

schlagenen Maßnahmen jeweils die Möglichkeit, Fördermittel zu beantragen und somit externe Dienstleis-

tungen zu nutzen.  

Die Gemeinde Heist hat dabei den Vorteil, dass mit dem Energiekümmerer auf bereits bestehende Strukturen 

zurückgegriffen werden kann. Der Kümmerer steht schon heute für Einzelberatungen zur Verfügung. Auch 

wenn das Sanierungsmanagement gegebenenfalls nicht umgesetzt wird, bietet sich die Schaffung weiterer 

Ressourcen für den Energiekümmerer im Sinne des Sanierungsmanagements an. Denn die Aufgaben sind 

unabhängig hiervon für die Umsetzung der Maßnahmen hilfreich. 

Sanierungsmanager:innen können auch sein: 

▪ Beschäftigte einer Kommune oder eines 

kommunalen Unternehmens, 

▪ Träger der städtebaulichen Sanierung oder 

sonstige Beauftragte im Sinne der Verwal-

tungsvereinbarung (VV) Städtebauförde-

rung, 

UMSETZUNGSPLAN (ÜBERSICHT) 

Im Folgenden wird ein zusammenfassender Um-

setzungsplan für die Maßnahmen dargestellt. Es 

werden Starpunkte für die Umsetzung der Maß-

nahmen angegeben. Da es sich um zumeist lang-

fristige Prozesse mit wiederkehrenden Elementen 

handelt, wird bewusst kein Enddatum angegeben. 

Die Maßnahmen können erst dann als abgeschlos-

sen angesehen werden, wenn die THG-

Minderungsziele erreicht wurden. Viele der Maß-

nahmen können dabei in Form von Einzelberatun-

gen bereits sofort durch den Energiekümmerer 

gestartet werden. Darüber hinaus findet ein erster 

allgemeiner Austausch einer Interessengemein-

schaft für ein Nahwärmenetz am 29.09.2025 statt. 

Die Stabsstelle Klimaschutz begleitet diese erste 

Zusammenkunft. 

Hierbei handelt es sich um eine Übersicht der in 

Kapitel 7 dargestellten Handlungsfelder und Maß-

nahmen: 
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Tabelle 21: Übersicht Maßnahmen mit Priorisierung und Akteuren 

Maßnahme Gewichtung Frühester Start Akteure 

Optimierung Heizung und Lüftung  Q4 2025 
Eigentümer:innen privater Immobi-
lien, Öffentliche Liegenschaften, Ge-
werbetreibende 

Sanierung von Wohn- und Geschäftsge-
bäuden 

 Q4 2025 
Eigentümer:innen privater Immobi-
lien 

Energieeffizienz von elektrischen Geräten  Q4 2025 Privatpersonen 

Thermographiespaziergang  Q4 2025 
Alle Immobilienbesitzer:innen im 
Quartier 

Heizungstausch  Q4 2025 
Alle Immobilienbesitzer:innen im 
Quartier 

Förderung der E-Mobilität  Q2 2026 
Alle Nutzenden des motorisierten 
Individualverkehrs 

Wärmenetz Ausbau  Q4 2025 

Eigentümer:innen privater Immobi-
lien, Gemeinde, Betreiber Windpark 
und PF FFA ggfs. regionale Energie-
versorger 

Bau von PV-Anlagen  Q4 2025 
Alle Immobilienbesitzer:innen im 
Quartier 

Bau von Solarthermieanlagen   Q4 2025 
Alle Immobilienbesitzer:innen im 
Quartier 

Themenbezogene Informations- 
vermittlung 

 Q3 2026 
Alle Einwohnenden des Quartiers; 
Gemeinde 

Beratung von Haushalten und Gewerbe   Q4 2025 Gemeinde, Verbraucher:innen 

Kampagne CO2-Fußabdruck  Q3 2026 
Alle Einwohnenden und sonstigen 
Akteure im Quartier; Gemeinde 

Sanierungskataster und Controlling  Q1 2026 Alle Akteure im Quartier, Gemeinde 

Richtig Lüften!   Q4 2025 Alle Akteure im Quartier, Gemeinde 

 

ORGANISATION12 

Das Sanierungsmanagement hat die Aufgabe, auf 

der Basis des vorliegenden Konzeptes: 

▪ den Prozess der Umsetzung zu planen, 

▪ einzelne Prozessschritte für die übergrei-

fende Zusammenarbeit und Vernetzung 

wichtiger Akteure zu initiieren, 

▪ Sanierungsmaßnahmen der Akteure zu koor-

dinieren und zu kontrollieren und 

 

12 Vgl. Merkblatt Energetische Stadtsanierung Zuschuss Klima-
schutz und Klimaanpassung im Quartier, S. 6f. 

▪ als Anlaufstelle für Fragen der Finanzierung 

und Förderung zur Verfügung zu stehen. 

Die Aufgaben können von einer oder mehreren 

Personen (als Team) erbracht werden. Sanie-

rungsmanager:innen verfügen über fundierte 

Kenntnisse auf dem Gebiet der energetischen Sa-

nierung und der Energieversorgung (insbesondere 

Wärme- und Kälteversorgung), städtebauliche, 
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wohnungs- oder immobilienwirtschaftliche 

Grundkenntnisse und Erfahrungen. 

Zentrale Aufgaben des Sanierungsmanagements 

können sein: 

▪ Aufgaben des Projektmanagements (Koordi-

nation der Umsetzung der verschiedenen 

Maßnahmen, Projektüberwachung), 

▪ fachliche Unterstützung bei der Vorberei-

tung, Planung und Umsetzung einzelner 

Maßnahmen des Konzepts, 

▪ Durchführung und Inanspruchnahme (ver-

waltungs-)interner Informationsveranstal-

tungen und Schulungen, 

▪ Unterstützung bei der systematischen Erfas-

sung und Auswertung von Daten im Zuge 

der energetischen Sanierung (Controlling), 

▪ Koordinierung von Maßnahmen zur An-

wuchspflege im Rahmen der Begrünung von 

Straßen und Plätzen 

▪ methodische Beratung bei der Entwicklung 

konkreter Qualitätsziele, Energiever-

brauchs- oder Energieeffizienzstandards 

und Leitlinien für die energetische Sanie-

rung, 

▪ Kosten für die Koordinierung der Mieter:in-

nen, Eigentümer:innen- und Bürger:innen-

Information und -Partizipation, 

▪ Inhaltliche Unterstützung der Öffentlich-

keitsarbeit. 

BILANZFORTSCHREIBUNG 

Um eine Ziel- und Erfolgskontrolle zu ermöglichen, 

ist eine Erfassung und Fortschreibung der energie-

relevanten Daten im Quartier notwendig. Die Ver-

waltung und das Sanierungsmanagement erhal-

ten auf diese Weise Informationen, die Aussagen 

zur aktuellen und zukünftigen Entwicklung der lo-

kalen Energieverbräuche und CO2-Emissionen er-

möglichen. Kernparameter der Fortschreibung 

können sein: 

▪ Stromverbrauchsmengen vom Netzbetrei-

ber, 

▪ Verbrauchsmengen der nicht leitungsgebun-

denen Energieträger (z.B. Holz) 

▪ Fahrzeugbestand im Quartier 

▪ Stromerzeugungsmengen durch erneuer-

bare Energien 

Die Ergebnisse der Fortschreibung sollten in ei-

nem jährlichen Energiebericht dargestellt und den 

politischen Gremien sowie ggf. der Öffentlichkeit 

vorgestellt werden. 

ZIEL- UND WIRKUNGSMANAGEMENT 

Die Vielzahl „weicher“ Ziel- und Maßnahmenvor-

schläge des Quartierskonzepts können mit einem 

klassischen Monitoring nicht ausreichend evalu-

iert werden. Hierfür sollte eine ergänzende Form 

der Evaluierung eingerichtet werden. Dabei wer-

den zunächst in regelmäßigen Abständen die um-

gesetzten Maßnahmen und die Wirkungen von 

„weichen“ Maßnahmen analysiert. Diese Analyse 

sollte mindestens jährlich in systematischer Form 

stattfinden, beispielsweise im Rahmen einer Fra-

gebogenerhebung. 

Eine zentrale Frage bleibt für den Zeitraum, auf 

den das Konzept ausgerichtet ist, immer relevant: 

Erreichen die Zielsetzungen und Maßnahmenvor-

schläge auch tatsächlich die Menschen im Quar-

tier? In welcher Weise identifizieren sich die Men-

schen im Quartier auf Dauer mit diesen Zielset-

zungen und wie nehmen sie die durchgeführten 

Maßnahmen an? Gerade im Zusammenhang mit 

den formulierten Zielsetzungen ist ein permanen-

ter Dialog zwischen Verwaltung, Politik und Be-

wohnenden sowie sonstigen Akteuren im Quartier 

sehr zu empfehlen. 

Das Sanierungsmanagement hat die Aufgabe, ei-

nen Dialog dauerhaft im Quartier zu etablieren 

und als institutionellen Rahmen festzusetzen, da-

mit er auch nach Abschluss der geförderten Sanie-

rungsphase weiter besteht. 
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PERSONELLE RESSOURCEN 

Das Controlling-Konzept ist nur durch den Einsatz 

entsprechender personeller Ressourcen zu reali-

sieren. Der Arbeitsumfang ist allerdings nicht ge-

nau zu quantifizieren.  

NETZWERK (-ORGANISATION) 

Kommunaler, lokaler Klimaschutz ist eine allum-

fassende Aufgabe, die alle Bürger:innen sowie alle 

öffentlichen und privaten Institutionen betrifft. 

Ihre Einbindung in die Konzepterstellung durch die 

Lenkungsgruppe dokumentiert dieses Grundver-

ständnis von integrierter Ortsentwicklung und Kli-

maschutz. Insofern wäre es folgerichtig und wün-

schenswert, dass weiterhin Bürger:innen des 

Quartiers in den Umsetzung- und Controlling-Pro-

zess eingebunden werden. Eine wichtige Aufgabe 

dieses Gremiums ist die Unterstützung des Sanie-

rungsmanagements. Dieses Gremium sollte nicht 

mehr als zehn bis zwölf Teilnehmende umfassen. 

Es trifft sich in regelmäßigen Abständen mit fol-

genden Aufgabenstellungen: 

▪ Erstellung des jährlichen Arbeitsplanes für 

das Sanierungsmanagement, 

▪ Erörterung des jährlichen Energieberichts, 

▪ Ziel- und Maßnahmensteuerung in Abhän-

gigkeit von den Monitoring- und Evaluie-

rungsergebnissen, 

▪ Abstimmung der Öffentlichkeitsarbeit und 

spezieller Aktionen. 

Die Mitglieder der Lenkungsgruppe haben weiter-

hin die Aufgabe, als Multiplikator:innen und in ex-

ternen Netzwerken zu agieren. Teil der Netzwerk-

arbeit des Sanierungsmanagements ist auch die 

Abstimmung mit Klimaschutzprozessen auf der re-

gionalen Ebene.  

Ein besonderes Augenmerk gilt der Implementie-

rung einer kontinuierlichen Begleitung des Sanie-

rungsprozesses nach Ablauf des Sanierungsmana-

gements. Diese Aufgabe könnte z.B. ein/eine öf-

fentlich eingesetzte/r „Klimabeauftragte/ -beauf-

tragter“ sein. Dabei kann es sich sowohl um ein 

Kommunalbediensteten als auch um eine Person 

oder Institution aus der Privatwirtschaft handeln. 
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ÜBER TREURAT UND PARTNER 

Treurat und Partner ist eine deutschlandweit aktive Unternehmensberatung mit über 20 Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern in drei Büros. Das Unternehmen verbindet ausgeprägte Branchenspezialisierung mit hoher 

Methodenkompetenz in der Strategieentwicklung und Unternehmensberatung. Gemeinsam mit unseren 

Kund:innen entwickelt Treurat und Partner nachhaltige Entwicklungsstrategien und dies seit über 30 Jahren. 

Treurat und Partner ist eine Tochter des Konzernnetzwerkes des landwirtschaftlichen Buchführungsverbands. 

Dieser ist in Norddeutschland mit über 100 Kanzleien vertreten. 

Weitere Informationen finden Sie unter www.treurat-partner.de 
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